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Rückblicke auf meine Studienreise 1894. 



I. Paris. 

1. L Exposition internationale du Livre et des Industries du Papier. 

Im September 1894 hatte midi das hohe k. k. Finanz-Ministerium beauftragt, eine 
Studienreise anzutreten, deren nächstes Ziel die Exposition du Livre in Paris, beziehungs- 
weise der Besuch einiger hervorragender Anstalten daselbst und in weiterer Folge die 
Berührung der Städte London, Brüssel, Stuttgart und München sein sollte. Ich trat die 
Reise am 20. October an und begab mich zunächst direct nach Paris. 

Dort war es natürlich in erster Linie die Buchausstellung, an der sich auch 
unsere Anstalt betheiligt hatte und von deren österreichischer Commission ich im 
Vereine mit Herrn Buchdruckereibesitzer Emil M. Engel in die Jury berufen wurde, die 
mein ganzes Interesse in Anspruch nahm. 

L’Exposition internationale du Livre et des Industries du Papier hatte eine starke 
Anziehungskraft für die Fachwelt und für das gebildete Publicum und das gewiss mit 
vollem Rechte, aber der Titel war, was den ersten Theil desselben anbetrilft, doch zu 
bescheiden: Exposition du Livre et tous les genres des arts graphiques etc. wäre vielleicht 
richtiger und nicht zuviel gewesen. Denn nicht das Buch, der wahre Freund und Rathgeber 
des civilisierten Menschen, alle Grade unseres gegenwärtigen Kunst- und Geisteslebens 
beherrschend, in allen Formen vom einfachsten Kindcrbilderbuch bis zum splendidesten, 
kostbar ausgestatteten Prachtwerke, für alle geisligen Bedürfnisse sorgend, allein war es, 
welches hier in wahrhaft kosmischer Art zur Anschauung gebracht wurde, sondern auch 
alle für die Erzeugung dieses Productes dienenden Mittel und zudem noch in der 
vollendetsten Form der Gegenwart. Wie viele und berechtigte Kritiken auch über die 
Exposition du Livre ergangen sind, eines bleibt doch unleugbar bestehen, keine der 
früheren und selbst auch nicht der größten Ausstellungen haben dem Graphiker eine so 
reiche Fülle von Studium und Beobachtungsstoff geboten und dem großen Publicum eine 
so wahre und richtige Vorstellung von allen Entstehungsphasen des Buches bis zu dessen 
endlicher Vollendung gegeben, als eben diese Buchausstcllung, ganz abgesehen davon, 
dass in dem Gedanken, eine solche zu veranstalten, selbst schon ein großer, weitaus- 
sehender Zug unserer Zeit zu bemerken ist. 

Es ist mir selbstverständlich weder möglich, noch kann es in meiner Absicht liegen, 
Ihnen ein umfassendes Bild dieser Ausstellung zu geben, doch will ich Sie einen Blick 
tliun lassen in die herrlichen und kostbaren Schätze, welche durch 6 Monate im Palais 
de l’Industrie aufgespeichert waren. 

Gleich am Eingänge meines Vortrages muss ich erwähnen, dass an dieser hervor- 
ragenden Fachausstellung, die in Österreich sowohl von Seite der hohen Regierung, wie 
auch von den Industriellen ungeteilter Sympathie sich erfreute, sich mit Ausnahme von 
Deutschland die Länder Dänemark, Österreich, Belgien, England, Russland, sowie auch 
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Amerika belkeiligt haben. Deutschland war nicht officiell vertreten, hat jedoch mehrere 
seiner besten Firmen gesendet. Von allen Staaten war aber Österreich, mit Ausnahme 
Frankreichs, mit den verschiedenartigsten Druckobjecten und Papier am reichsten vertreten 
und dank den Bemühungen der österreichischen Ausstellungscommission in sehr schöner 
und günstiger Weise in einem großen, geschmackvoll decorierten Mittelsaal im ersten Stock 
des Palais de ('Industrie untergebrarht. Als Repräsentanten filr die graphischen Künste 
hatte Österreich seine vornehmsten Vertreter gesendet und diese haben ihr Bestes gethan, 
um ihrem Vaterlande eine schmeichelhafte Anerkennung zu verschaffen. Nicht zu viel, 
aber alles .erster Classe* war das Losungswort der Commission, und damit hat sie das 
Richtige getroffen. Kaum dürfte etwas die Ausstellung Österreichs besser charakterisieren 
als der Ausspruch, den die tüchtigsten französischen Fachleute machten: La Section 
autrichienne est le clou de l’Exposition du Livre. Und in ihrem officiellen Ausstellungs- 
Organ: .Revue des Arts graphiques“ sagen die Franzosen, dass ihnen die Österreicher 
gezeigt hätten, wie man auf einer Ausstellung erscheinen soll, und dass ihnen die 
österreichische Abtheilung als Muster dienen würde bei künftigen Betheiligungen ihrerseits 
an fremdländischen Ausstellungen. 

Rückhaltlos anerkannten die Franzosen, dass die Österreicher es nicht nur ver- 
standen hätten, eine vornehme, sondern auch eine wertvolle instruclive Ausstellung zu 
arrangieren, in welcher man viel lernen könne. In der österreichischen Abtheilung war 
cs weniger das Buch als solches, wie in der französischen Abtheilung, sondern die Arbeiten 
in Kunst-Reproduction, welche von den Mitgliedern der Jury geradezu bewundert wurden. 
Die außerordentlich delicaten und künstlerisch vollendeten farbigen Reproduclionen von 
Knöfler und Czeiger, sowie die typographischen Arbeiten Jaspcr’s und Waldheim’s 
erregten geradezu sensationelles Interesse und ich muss wohl auch, um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, anführen, dass die Ausstellung der k. k. Hof- und Staatsdruckerei ein 
mächtiger Anziehungspunkt für alle Fachleute war. (Siehe Figur 1.) Besonders die farbigen 
Reproduclionen orientalischer Teppiche für das k. k. österreichische Handels-Museum, der 
Rinderra^en für das k. k. österreichische Ackerbau-Ministerium und die Papyrus-Repro- 
ductionen für Seine kaiserliche Hoheit den Herrn Erzherzog Rainer einerseits, sowie die 
gediegene und correcte Ausführung der fremdsprachlichen Objecte, desGeneral-Güter-Tarifes 
anderseits, waren oft Gegenstand wahrer und aufrichtiger Bewunderung. Der hervorragende 
Pariser Chromolithograph E. Champenois, dessen Anstalt ich später besuchte, wurde nicht 
müde, unsere Ausstellung wiederholt zu studieren und sagte mir oftmals über die farbigen 
Reproductionen : das sind keine Drucke, sondern Originale. Im übrigen verweise ich auf 
Nr. 126 ex 1894 der .Revue des Arts graphiques*, des officiellen Ausstellungs-Organes, 
welche einen ziemlich ausführlichen Bericht über die Ausstellung der k. k. Hof- und 
Staatsdruckerei bringt. 

Die Vorzüglichkeit der österreichischen graphischen Erzeugnisse musste daher auch 
bei der lieurtheilung voll anerkannt werden und es erhielten vier österreichische Aussteller 
von Druckwerken das Ehrendiplom, während von den sechsmal so viel französischen Aus- 
stellern nur zwei diese höchste Auszeichnung erreichen konnten. In der Classe XVII, 
Buchhandel, musste den Franzosen die größte Zahl der ersten Preise zugesprochen werden, 
hier gebürte ihnen aber auch die Palme vollständig. 

In welch vorzüglicher qualitativer Weise, wenn auch nicht breit und in großer Zahl, 
die österreichische Papier- und Druck-Industrie vertreten war, zeigt wohl am besten ein 
Blick in die Prämiierungsliste, welche für 80 Aussteller 61 Auszeichnungen und zwar 
25 Ehrendiplome, 18 goldene, 6 Vermeil-, 9 silberne und 3 Bronze-Medaillen nebst einer 
großen Zahl von Diplomen für Mitarbeiter aufweist. 19 Aussteller waren hors concours. 
Die österreichische Section selbst erhielt von der Jury sup^rieur das große Ehrendiplom. 
Von unserer Anstalt haben die Herren k. k. Professor W. Hecht, k. k. Oberfactoren S. Nagy 
und C. Th. Speer, sowie k. k. Factor Fr. Hesse das Mitarbeiter-Diplom erhalten. 

Im allgemeinen und im speciellen bot mir diese Ausstellung eine reiche Fülle von 
Anregungspunkton, die ich im Interesse des allerhöchsten Dienstes in der ersprießlichsten 
Weise werde verwerten können. Wenn auch einzelne graphische Fächer, wie beispielsweise 
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Figur 1. Ausstellung der k. k. Hof- und Stuatsdruckurvi. 



die Kartographie und die photographischen Reproductions -Verfahren selbständig 
dastehend, spärlich und etwas einseitig vertreten waren, so bot doch die Ausstellung fiii- 
die Buchausstattung und Anwendung der verschiedenen Verfahren für dieselbe einen aus- 
gedehnten Stoff au eingehendem Studium. Nicht minder lehrreich war die Ausstellung in 
Bezug auf feine Buchbinderarbeiten. 

Die k. k. Hof- und Staatsdruckerei wurde wegen meiner Berufung in die Jury 
liors concours gestellt. 

Ich führe noch an, dass ich die Function eines Vice-Präsidenten der Jury filr die 
Gruppe IV, Classen XI, XII und XIII zu versehen hatte. Präsident war der Pariser Verleger 
und Buchdruckerei-Besitzer A. Lahure. 

Ich sage gewiss nicht zuviel, wenn ich behaupte, dass die Österreicher nebst der 
Vorzüglichkeit ihrer Producte auch dem Arrangement der Ausstellungs-Commission einen 
großen Theil ihrer Erfolge zu danken haben, an deren Spitze Herr Carl Ellissen als 
Präsident mit liebenswürdiger Energie, klar ausgedrücktem Zielbewusstsein und unver- 
drossenem Eifer waltete. 

Was die interne Repräsentanz in der Ausstellung selbst betrifft, so hätte die 
Commission wohl keinen geeigneteren Mann als Commissär finden können, als Herrn 
Josef Grünwald, welcher es verstand, die Honneurs nicht nur mit Liebenswürdigkeit 
und Ausdauer, sondern auch mit Sachkenntnis zu machen, wogegen in Herrn 
Louis Westhaußer, einem gebürtigen Wiener, der jedoch seit 15 Jahren in Paris 
Buchhändler ist, ein General-Commissär engagiert wurde, der, mit den dortigen Verhältnissen 
vollkommen vertraut, manche schätzenswerte Winke geben konnte. 
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Aus dem allen erkennt man, dass der strategische Plan der Commission richtig 
erfasst und gut überlegt war. Nun war es an den Truppen, sieh tapfer zu halten, und das 
haben sic in vollstem Maße getlmn; sie zeigten sich ihrer Führer in jeder Weise würdig, 
wie wir aus Nachfolgendem sehen werden. 

a) Buchdruck und Buchhandel. 

Das Buch in seinen diversesten Formen, von dem einfachsten Roman bis zum reich 
und auf streng künstlerischer Basis beruhenden illustrierten Prachtwerk, war in Classe XVII 
zu finden. In dieser Classe war Frankreich mit 106 hervorragenden Firmen, Österreich 
mit 21, Dänemark mit 17, England mit nur leider 6, Deutschland mit 3 vertreten. 
Bedauerlich war allerdings, dass der französische Verlag und theilweise auch die Aus- 
stellungen der Druckereien in dem großen, 1 !I2 Meter langen und 48 Meter breiten 
Mittelschiff des Palais de lTndustrie ganz zerstreut und ohne alle Rücksichtnahme auf 
Arrangement verlheill waren, was einerseits den Wert dieser Ausstellungen entschieden 
beeinträchtigte, anderseits aber das Studium und die Jury-Arbeiten wesentlich erschwerte. 

Wenn wir gerecht sein wollen, müssen wir eingestehen, dass die Franzosen auch 
heute noch in der Buchausstattung den ersten Rang einnehmen, trotz der nicht gewöhn- 
lichen Anstrengungen, welche andere Nationen machen, um zu diesem Ziele zu gelangen. 
Vornehmlich zwei Umstände sind es, welche den meisten französischen Büchern, besonders 
aber Prachtwerken, ein so bestechendes Aussehen verleihen: einerseits die gute Wahl der 
Schriften, welche immer einfach deutlich, ohne Geziertheit und vollkommen correct sind, und 
die tadellose Ausführung der Illustrationen jeglichen Genres, sowie anderseits das absolute 
Ignorieren der Kosten für künstlerische und technische Bedürfnisse der Arbeit. Kein 
»Sparen* an Material, Zeitaufwand für die technische Arbeit oder Wahl einer 
Reproductionsart nur deswegen, weil sie »billiger* ist, stigmatisiert im allgemeinen das 
französische Prachtwerk, Eine nothwendige Bedingung zu diesem Vorgänge ist allerdings 
auch das kauflustige Publicum Ciir Bücher, wie es sich in den großen, reichen Städten 
Frankreichs vorfindet, das in nicht seltenen Fällen seinem Buchhändler 500 bis 1000 Franken, 
mitunter auch das Mehrfache dieses Betrages pro Jahr bezahlt, um in allen hervorragenden 
literarischen Erscheinungen auf dem laufenden gehalten zu werden; dann übersehen wir 
auch nicht, dass das französische Buch den Weltmarkt beherrscht, was von keinem anderen 
in diesem Maße gesagt werden kann. Der Verleger sieht ein breites Absatzgebiet vor sich, 
welches ihm volle Freiheit in finanzieller Richtung gestattet. Auf alle Einzelheiten, die in 
dieser Classe zu sehen waren, einzugehen, würde wohl zu weit führen, aber einige Firmen 
hervorzuheben, fühle ich mich verpflichtet. Vor allem verdient der Katalog des Cercle de 
Librairie in Paris, welcher von dieser Körperschaft anlässlich der Exposition du Livre 
herausgegeben wurde, besonders hervorgehoben zu werden. Derselbe gibt nach Ausstattung 
und Anlage ein nahezu vollständiges Bild über den Geschmack und dasKönnen dcrFranzosen 
in Buchausstattung. In diesem Buche sind allerdings nur Buch-Ankündigungen enthalten, 
jedoch in einer Anlage und Ausführung, die jedem Fachmanne wegen ihrer technischen 
Mustergiltigkeit und schönen Zusammenstellung eine reiche Fundgrube von Beispielen und 
Anwemlungsartcn bieten. Man findet in diesem Buche nahezu alle Druckarten: Typographie, 
ein- und mehrfarbige Lithographie, Lichtdruck, Heliogravüre, Holzschnitt, Autotypie etc. 
vertreten, und da hiebei wohl das Bestreben vorherrschte, möglichst Gediegenes zu leisten, 
bietet dasselbe daher auch nach dieser Richtung einen maßgebenden Anhaltspunkt zur 
Beurtheilung über den Stand der Druckkunst in Frankreich. Weniger bestechend für den 
Laien, doch nicht minder lehrreich für den Fachmann wegen seiner deutlichen und über- 
sichtlichen Anlage, sowie der sehr gut gewählten Auszeiclmungs- und Textschriften ist 
der in einfachem typographischen Druck hergestellte »Catalogue de la Bibliothequc 
technique“ derselben Körperschaft. 

Eine der größten Buchhändler-Firmen von Paris, Firmin-Didot, welche zur 
eigenen Herstellung der Verlagswerke eine große Druckerei mit circa 600 beschäftigten 
Personen besitzt, hatte Prachtwerke religiösen und profanen Inhaltes, sowie Werke für 
Kunst und Kunstindustrie ausgestellt, welche in ihrer vorzüglichen künstlerischen und 
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technischen Ausführung nahezu den Gipfelpunkt der graphischen Künste präsentieren. Von 
den Werken für Kunstindustrie führe ich nur an: „Les Monuments de Finde“, — „Les 
grands peintures de Hollande et d'Allemagne“, — „L’histoire de la sculpture grecque“ 
etc. Daneben allerdings auch Werke ganz gewöhnlichen Genres, wie „Bihliothöque 
grecque, — latine, — frarnjaise*, — jedoch sauber auf gutem Papier gedruckt, zu 
billigem Preis. 

Hachette & Comp, brillierten in Prachtwerken: Bücher wie: „Le cantique des 
cantiques “ , „ Roland fourieux * vom verstorbenen Dorö illustriert, ebenso „ Röcits des temps 
Mörovingiens* stehen einfach unerreicht da, sind aber auch nur in einem Lande möglich, 
welches über einen so großen materiellen Reichthum wie Frankreich verfügt. Von modernen 
Reisewerken, prächtig ausgestattet, führe ich nur an: „Les iles oubliöes“, „La Rome*, 
„L’Inde des Rajahs* etc. Geradezu wunderbar und mit Raffinement ausgestattet ist 
das erst kürzlich erschienene Buch: „Napolfon racontö par l’image* mit mehr als 
500 Abbildungen. 

A. Lahure, eigentlich „La sociötö de rimprimerie gönörale“ vertritt mehr den 
Standpunkt der einfacheren Buchhcrstellung, glänzt aber hauptsächlich mit gutem Farben- 
druck, während die Firma Pion, Nourrit & Comp, die entschiedene Kunstrichtung verfolgt 
und besonders auffallend die photographischen Reproductions-Methoden dafür anwendet. 

M. Berger-Le vrault aus Nancy ist Verleger, Drucker, Photograph und Buchbinder. 
Er verwendet zur Herstellung seiner Werke alle Verfahren, in den meisten seiner Bücher 
lindet man Typographie, Lithographie, Farbendrucke und mitunter sehr gute Heliogravüren. 
Dies verleiht diesen Büchern eine seltene Mannigfaltigkeit, welche umso wohlthuender 
wirkt, als diese Anwendungsweisen gut überlegt und richtig angeordnet sind. 

Wenn man vom französischen Verlag spricht, darf man Maison Quantin nicht aus- 
lassen, welche Firma zu den ersten Frankreichs zählt. Die neuesten Publicationen dieses 
Hauses: „L’icuvre de Galland“ von Havard und „La sculpture fran^aise“ von Gonse sind 
wahre Perlen der gegenwärtigen grapliischen Künste und reihen sieh den früheren Werken : 
„L’art gothique*, „La peinture döcorativc en France* etc. würdig an. 

Man müsste noch viele der französischen Aussteller in dieser Classe anführen, 
wollte man nur halbwegs ausführlich sein. Es ist hier eine reiche Fülle von Ideen für 
künstlerische und technische Buchausstattung ausgestreut. 

Wenn man die französischen Bücher gesehen hatte, dann verloren alle übrigen in 
der Ausstellung befindlichen wesentlich an Interesse. Ich muss datier gestehen, dass ich über 
die Erzeugnisse Dänemarks, Belgiens und Englands in diesem Genre wenig zu berichten 
weiß, obwohl es bekannt ist, dass die letzteren auf einem sehr hohen Standpunkte 
der Vollkommenheit stehen. Auch Dänemark neigt in seiner Buchausstattung theilweise 
der Kunstrichtung zu. England war auf der Ausstellung sehr lückenhaft und in quantitativ 
reicherer Form eigentlich nur von der Firma J. S. Glay and Sons, Universitäts-Druckerei in 
Cambridge, vertreten. Die ausgestellten Bibeln, Gebet- und Unterrichtsbücher boten weniger 
ihrer graphischen Ausstattung, sondern des Einbandes wegen manche gute Winke für 
schöne Buchbinderarbeit. Reicher und würdiger war in dieser Classe Österreich vertreten. 
Vor allem glänzte die Gesellschaft für vervielfältigende Kunst mit ihren Pracht- 
ausgaben, Heliogravüren und Stichen. Werke wie die Jubiläums-Publication der Kunst- 
gewerbeschulc des österreichischen Museums für Kunst und Industrie, die Galeriewerke 
und sonstigen Publicationen der Gesellschaft dürfen sich den französischen Prachtwerken 
ebenbürtig an die Seite stellen. Nach derselben kam die Firma Gerlach & Schenk mit 
ihren vorzüglichen kunstgewerblichen Verlagswerken: „Allegorien und Embleme“, „Die 
Pflanze“ etc. Die Firma war hors concours, weil ein Chef derselben Jury-Mitglied war, 
hätte aber gewiss für ihr zuletzt erschienenes Werk: „Festons und decorative Gruppen aus 
Pflanzen und Thieren“ allein die höchste Auszeichnung bekommen. 

Emil M. Engel (Jury-Mitglied) hatte unter anderem auch sein neuestes Opus: 
„Venezia* ausgestellt, welches die verdiente Anerkennung fand. In prächtigem, stilvollem 
Einband präsentierte sich dieses Prachtwerk in der besten Weise. Die Original- 
Zeichnungen wurden von hervorragenden italienischen Künstlern und dem tüchtigen 
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österreichischen Landschafter Toni Grubhofer geliefert. Die Autotypien wurden in tadel- 
loser Weise von der Firma Angerer & Göscbl hergcslellt. An Papier und Druck wurde 
nicht gespart, letzterer ist meisterhaft. 

Die Firmen Art aria AComp., W. B raum filier & Sohn, Fromme, Karl Gerold's 
Sohn, Karl Graeser, A. Hnrtleben, A. Holder u. a. waren nur durch Kataloge ver- 
treten. Sie hätten sicherlich die beste Anerkennung gefunden. Trotzdem holte sich der 
österreichische Buchhandel zwei erste und zwei zweite Preise. Es entzieht sich selbst- 
verständlich meiner Beurtheilung, aber es war vielleicht nicht ganz klug von den öster- 
reichischen Verlegern, sich nicht mehr an dieser Ausstellung zu betheiligen, wo sie einen 
starken Concurrenten, Deutschland, nicht zu fürchten hatten, der ja immer von den Ver- 
hältnissen begünstigt, sowohl der Zahl wie der Qualität nach auf unsere Erzeugnisse einen 
empfindlichen Druck übt. Doch erscheint die schwache Betheiligung des österreichischen 
Verlages mit Rücksicht auf die nicht unbedeutenden Kosten und die sehr geringe Aussicht 
auf geschäftliche Erfolge wohl begreiflich. 

b) Typographischer Farbendruck. 

Bei Vergleich der französischen mit den österreichischen Erzeugnissen in diesem 
Genre — die anderer Länder fehlten auf der Ausstellung — gewinnt man die Überzeugung, 
dass die letzteren den enteren in technischer Hinsicht zum mindesten ebenbürtig sind, 
dass jedoch die künstlerische Auffassung, Zeichnung, Composition und Farbenwahl in den 
meisten Objecten der französischen Erzeugnisse höher bewertet werden muss. Eminente 
Kunstdrucke wie die von den hiesigen Firmen Knö fl er, Jasper, Wald heim und Staats- 
druckerei werden von den Franzosen erreicht, aber nicht übertroffen. Man sali aber 
auch viel — ich will nicht sagen, schlechten — so doch geringwertigen Farbendruck, der 
in großen Auflagen für Journale und billige Bücher hergestellt wird, für den bei uns aller- 
dings die Vorbedingung, die große Kauflust des Publicums fehlt. Selbst aber auch diese 
Objecte sind, was Zeichnung und Farben-Composition betrifft, bemerkenswert, da die 
Originale in der Regel von bedeutenden Künstlern hergestellt sind, die geringe technische 
Vollkommenheit jedoch eine nothwendige Folge der billigen Production ist. Das Künstler- 
Dilettantenthum. welches sich in anderen Ländern in solchen Erzeugnissen breit macht, 
wird in Frankreich zu denselben nicht zugelassen, im Gegentheil beschäftigt sich eine 
große Menge französischer hervorragender Künstler mit Entwürfen oder Zeichnungen für 
Illustrationen, Buchumschlägen, Aftichen etc. und es gehört zu den gewöhnlichsten 
Erscheinungen, die berühmtesten Namen des .Salon* entweder an den Straßenecken auf 
Aflichen, auf illustrierten farbigen Programmen von Unterhaltungslocalen oder auf Um- 
schlägen oder Textillustrationen von Broschüren und Büchern, die auf den Boulevards zu 
billigem Preise feilgeboten werden, wiederzufinden. 

Dieses Herabsleigen des Künstlers unter das Volk, dieses Idenlificieren mit dem 
Volksgedanken und Volksbediirfnisse — wie es in entschwundenen Zeiten ja auch in 
Deutschland in bemerkenswertem Maße der Fall war — hat dem französischen Volke 
zweifellos zu seinem in der ganzen Welt anerkannten guten Geschmack verholfen. 

In technischer Beziehung ist bemerkenswert, dass zu den typographischen Farben- 
drucken in Frankreich hauptsächlich photographisch hergestelltc Zinkplatten, sogenannte 
Autotypien verwendet werden, wogegen der Holzschnitt für Farbendruck eine mehr unter- 
geordnete Rolle spielt und meist nur zu Buchumschlägen, Titeln etc. angewendet wird. 
Eine einzige Ausnahme fand ich bei J. Melzer, der sehr hübsche Farbenholzschnitt-Drucke 
in der Ausstellung zu seinem eigenen Geschäftsgebrauche herstellte. Draeger & Lesieur, 
Laliure. Mäuler u. a. halten sehr gute typographische Farbendrucke ausgestellt, 
wurden aber von den Objecten der vorhergenannten österreichischen Firmen voll- 
kommen erreicht. Das Gleiche lässt sich sagen über die technische Herstellung der Farben- 
platten mittels photographischer Hilfe. Auch in diesem Punkte stehen die ersten 
französischen Firmen nicht höher und bringen nichts Besseres hervor, als unsere vater- 
ländischen Finnen Angerer A Göschl in Wien, Husnik & Häusler in Prag und 
andere österreichische Firmen. 
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Dagegen wird zu den Druckplatten vielfach Kupfer statt Zink angewendet, was ich 
dann theilweise auch in München in den größeren Reproductions-Anstalten gefunden habe. 

Sehr hübsche Druckobjecte in Accidenz-Farbendruck hatte die Pariser Firma Bossu 
ausgestellt, welche guten Geschmack und saubere Ausführung bekunden. 

e) Lithographie, Chromolithographie. 

Was sich in Österreich und Deutschland längst vollzogen hat und wovon im 
Jahre 1889 bei der internationalen Weltausstellung in Paris an den französischen 
Erzeugnissen noch wenig zu bemerken war, scheint auch jetzt in Frankreich durch- 
zudringen.. Der Schwarzlithographic werden die kleineren Arbeiten: Karten, Circulare, 
Buchtitel und Umschläge etc. durch den bereits sehr hoch entwickelten typographischen 
Accidenzfarbendmck, die Kunstarbeilcn jedoch, wie: Porträts, Beproductionen nach 
Bildern oder andere selbständige Arbeiten durch die vielen, auf photographischer Grund- 
lage beruhenden Verfahren entrissen. 

Was die sogenannten Accidenz- Arbeiten betriflt, der Franzose nennt sie .ouvrages de 
ville“, so verfallen diejenigen feineren Genres allmählich der Buchdruckerpresse und die 
Franzosen scheinen ebenfalls Lust bekommen zu haben, von den vielen Erzeugnissen der 
Schriftgießereien in Zierschriften Nutzen zu ziehen. Es kommt daher nicht selten vor, dass 
feinere Karten, Circulare etc. in Buchdruck hergestellt sind, und haben zu diesen Arbeiten 
verschiedene deutsche Schriften, wie Schwabacher, Kanzlei, Golhisch etc. bereits ziemlich 
starken Eingang gefunden. 

Offenbar befindet sich auch dort die Lithographie in Concurrenz mit dem Buchdruck, 
zum mindesten in Bezug auf die .ouvrages de ville*, ich werde aber Gelegenheit finden, 
anzuführen, wie ein genialer französischer Fachmann dies zu bekämpfen versteht. 

Schwarzlithographien waren daher nur mehr wenige von einigen Finnen zu sehen, 
sehr hübsch geschriebene und in Feder und Korn gezeichnete Objecte von den französischen 
Firmen Francois Levöe und Hugo d’Atesie. In den anderen Landern fehlte diese 
Species ganz. Dagegen war die Chromolithographie reich und glanzvoll vertreten. 

Von den Vertretern Frankreichs ist in erster Linie Champenois zu nennen, sowohl 
wegen der Vorzüglichkeit und des hohen künstlerischen Wertes, sowie auch des weiten 
Feldes wegen, das er seinen Arbeiten gezogen hat. Seine Ausstellung kann in zweiTheile 
zerlegt werden. Der erste umfasst chromolithographische Reproduclionen nach Ölgemälden 
und Aquarellen, Kalender, Plakate, Karten etc. auf Papier oder Seide gedruckt. Vor 
allem muss gesagt werden, dass den Erzeugnissen Champenois’ ein entschieden 
künstlerischer Zug anhaflet; sie unterscheiden sich ohne Ausnahme sehr vortheilhaft von 
anderen derartigen Objecten. Die Reproduclionen nach gemalten Originalen sind auf der 
höchsten Stufe der Vollkommenheit. Ich habe dies weniger in der Ausstellung, als später 
bei dem Besuche in seiner Anstalt gesehen. Die meisten Farbenplatten werden in Kreide 
auf äußerst feingekörnten Steinen ausgeführt; wenn eine Platte abgenützt ist, wird einfach 
eine neue angefertigt. Seine kleineren Arbeiten zeichnet besonders Anmuth aus. Die Farben 
sind zumeist sanft und discret, ohne verwässert zu erscheinen. Aus manchen dieser kleinen 
Dinge spricht eine bestechende Farbenfrische, trotzdem nur matte Töne angewendet sind, 
was von einer vollkommenen Beherrschung und Benützung der theoretischen Farbenlehre 
spricht, wie man dies bei nur leider wenigen Lithographen vorfmdet. 

Den zweiten Theil der Ausstellung bildete eine Serie von Decorations-Gegenständen 
mit farbigen Abbildungen von Blumen, Festons, Genrebildchen, Thiereu. Schritt etc. Man 
findet da Handschuh-Cassetten, Bonbonnieren, kleine Pendeluhren mit verzierten Ziffer- 
blättern, Rähmchen für Photographien und verschiedene Nippsachen, welche alle mittels 
Chromolithographie geschmückt sind, jedoch in einer so geschmackvollen und künstlerisch 
wie technisch vollkommenen Weise, dass diese Gegenstände in jedem Salon Platz finden 
können. Es mag nicht leicht sein, für diese Dinge immer die richtige Form und Aus- 
schmückung zu finden und es zeugt dies, sowie der Gedanke der Verwendung der Chromo- 
lithographie überhaupt zu solchen Dingen, vielleicht ebenso von der Scharfsinnigkeit 
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Champenois, wie die tadellose und elegante Ausführung von seinem technischen Können. 
Bei dem Besuche der Anstalt halte ich Gelegenheit, die Herstellung dieser Druckwerke 
zu sehen. 

Vorzügliche und höchst wirksame Affichen hatten VVillette, Brunos, G. Bataille 
und Charles Verne au ausgestellt; der letztere eineRiesen-Collection. Wie bei vielen Druck- 
erzeugnissen in Frankreich der wahrhafte Künstler das erste Wort hat, so auch bei der 
Affiche. Dies kommt da besonders zum Ausdruck. Dabei ist noch hervorzuheben, dass die 
Franzosen die breit getretenen Wege des englischen und amerikanischen Plakat-Genres 
mit den oft recht prächtig und kostspielig in Farben ausgeführten, aber herzlich schlecht 
componierten und gezeichneten Druckwerken vollständig verlassen haben und mehr durch 
manchmal zwar pittoreske Compositionen, im allgemeinen aber durch künstlerische Auf- 
fassung zu wirken suchen. 

Künstlerisch und technisch am höchsten stehen entschieden die Affichen von Brunox, 
die meisten derselben sind in Kreidemanier ausgeführt, einige darunter in sogenannter 
Spritzmanier gemacht, fallen durch ihre Wirkung auf. Wenn man von den Affichen 
spricht, muss man auch wieder Champenois nennen. Er hatte ein Milchplakat, eine 
Alpenlandschaft mit einigen Kühen darstellend, in der Größe von 3 : 2 Meter ausge- 
stellt, welches in Stimmung und Ausführung, in nur fünf Farben gedruckt, als ein Meister- 
werk bezeichnet werden muss. 

In der Classe Chromolithographie hatten auch einige Brüsseler Firmen und eine 
Firma in Liöge gut ausgestellt. Besonders hervorzuheben ist A. Mertens, dessen Anstalt 
ich nachher in Brüssel zu sehen Gelegenheit hatte, J. E. G o s s e n s mit Aquarell-Imitationen 
und Goffarth mit chromolithographischen Abbildungen naturwissenschaftlicher Gegen- 
stände. Diese beiden letzteren haben mich jedoch, als ich ihre Anstalten besuchen wollte, 
abgewiesen. Die Chromolithographie Österreichs war würdig vertreten durch die 
Erzeugnisse der Firmen S. Czeiger, Steyrermühl und Staatsdruckerei. Beide erst- 
genannten Firmen erhielten die höchsten Auszeichnungen. 

Von den englischen Firmen ist besonders Gilbert Whitehead & Comp, hervor- 
zuheben. Dieselben hatten unter anderem drei Original-Aquarelle von L. Marchetti und 
daneben die lithographische Reproduction in Farben ausgestellt, welche mustergiltig waren. 
Der Director dieser Firma, die ich später in London besuchte, war Mitglied der Jury, daher 
dieselbe hors concours. Auf die Erzeugnisse dieser Anstalt werde ich noch später zu 
sprechen kommen. 

Bei den französischen und theilweise auch bei den englischen Chromolithographien 
fällt zunächst auf, dass zur Herstellung der Farbenplatten die Photographie noch nicht 
benützt wird, wie überhaupt besonders die Franzosen in wahre Bewunderung versetzt 
wurden durch die Combination des lithographischen Farbendruckes mit Lichtdruck oder 
Autotypie. Die verflossene Ausstellung dürfte jedoch Veranlassung sein, dass diese 
Anwendungsweise auch in Frankreich gepflegt werden wird, die nicht nur die Arbeit des 
Lithographen wesentlich vereinfacht, sondern auch auf das Endresultat derselben den 
günstigsten Einfluss ausübt. 

<I) Buchbinderei. 

Die Buchbinderei jeglichen Genres und in allen ihren Formen war auf der Aus- 
stellung breit vertreten. Dieselbe bildete Gruppe VII, Classe XX und XXI. Aber nicht nur 
in dieser selbständigen Gruppe, sondern auch bei dem Verlagsbuchhandel fand man 
manchen kostbaren Einband vor, welcher gediegenes Material zu Studien lieferte. Hier 
waren es wieder die Franzosen, welche vor allen glänzten. Sie verstehen es in hohem 
Maße, den Einband des Buches nicht nur geschmackvoll, künstlerisch und gediegen zu 
gestalten, sondern ihn auch in eine nahe Beziehung zu dem Text zu bringen. Ich habe 
dies nicht nur bei theueren Einbänden, sondern auch bei einfachen billigen bemerkt. 

Was die technische Ausführung betrifft, so ist dieselbe nahezu durchgehends solid. 
Alle gebundenen Bücher sind mit starkem Zwirn geheftet. Draht findet man nur bei gewöhn- 
lichen Broschüren. 
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Andere Nationen lieben es, ihre Buchdeckel mit vollkommenen Farbenbildern zu ver- 
sehen, deren Tone nicht immer die beste Harmonie zeigen. Wenn der Franzose ein Farben- 
bild anwendet ■ — was wohl nicht sehr oft geschieht, — dann ist es meist in zarten, feinen 
Tönen gehalten und wirkt schön und anmuthig. Für feinere oder kostbare Lederbände 
werden nie Farben verwendet, dagegen zeigen solche Bände meist stilvolle Handver- 
goldungen, Metallbeschläge oder Leder-Ciselierungen. Entschieden vermieden wird es, bei 
feinen Bänden Figuren oder größere Flächen in Gold- oder Blindpressung herzustellen, in 
der Regel werden nur leichte, luftige Ornamente, meist aus einfachen Linien bestehend, 
jedoch stilvoll gezeichnet, augewendet. 

Buchbinderei-Meisterwerke des feinsten Genres hatte Lion Gruel ausgestellt. In 
Bezug auf künstlerisch gediegene Ausführung standen dieselben in der Ausstellung ohne 
Rivalen da, wie überhaupt die entschiedene Kunstrichtung durch dieses Haus vertreten 
wird. Die Ciselierungen und Modellierungen in Leder weisen eine genaue und charak- 
teristische Ausführung auf, die nur von wenigen erreicht werden dürfte. Ein Werk war aus- 
gestellt, welches die Epoche der Renaissance behandelt. Dasselbe enthält 31 Seiten Text 
und 94 Kupferstiche in Quartformat. Abgesehen von den Stichblältern, welche die 
alte Kupferstecherkunst und die Renaissance-Zeit auf den Höhepunkten zeigen, ist der 
Bucheinband ein Meisterwerk der modernen Kunst. Er besteht aus falbem altem Kalb- 
leder; vornehme Ornamente, dem einen oder anderen Blatt des Buches entnommen, sind 
in Leder ciseliert und modelliert, in einer Schärfe und Klarheit, die nicht besser sein 
könnten. Dazu die discret angebrachten Goldverzierungen, so dass das Ganze einen sehr 
vornehmen und künstlerischen Eindruck macht. Einige andere Werke: „De Ruth“, „Les 
trnis Musquetaires“, .Le Reve“ etc. sind in ähnlicher Weise hergestellt. Es ist vielleicht 
bemerkenswert, dass Gruel auf jedem Einband die Namen der Künstler anbringt, welche ihm 
Zeichnungen, Modelle etc. geliefert haben. 

Josef Henry hatte Imitationen von alten Einbänden in Schweinsleder, Sammt, 
Pergament etc. ausgestellt und Lcvasseur zeigte mit einem äußerst kostbaren, mit großem 
Aufwand an Mühe und Arbeit hergestellten, aber geschmacklosen Einband, wie man es 
nicht machen soll. Durchbrochenes Rippenlaubwerk en relief von apfelgrünem Leder 
ausgeschnitten, bedeckt den corinthefarbenen Sammtgrund, auf welchem Seiden- und 
Goldstickereien angebracht sind, welche von dem Rippenlaubwerk eingefasst werden. 
Das Ganze wirkte prunkhaft, aufdringlich, aber nicht im mindesten künstlerisch. 

Ritter ist der Repräsentant der etwas grelleren Farbenwirkung auf seinen Buch- 
deckelbildern, weiß aber die meisten durch entsprechende Anwendung von antikem 
Gold oder Silber abzudämpfen. Auch seine Mosaik-Vergoldungen verdienten Aufmerksam- 
keit. Ein Messbuch von Raparlier, welches eine Christusfigur in Profil auf dem vorderen 
Deckel enthielt, ist ein wahres Meisterwerk von Ledermodellierung, ebenso ein Band , Paul 
et Virginie“ desselben Verfertigers. Der Einband in röthlich-gelbem Maroquin-Leder trägt 
ciseliertes Blätterwerk im Renaissance-Stil als Verzierung, ein Medaillon als Mittelpunkt 
— Imitation von altem Elfenbein — enthält die zwei Titelßguren in tadellos künstlerischer 
Ausführung. Sehr interessant waren auch die prächtigen Gebetbüchereinbände von Jeener 
in Maroquin oder russischem Leder, mit Elfenbein, Schildpatt, Perlmutter etc. verziert. So 
wären noch manche Kunstwerke anzuführen, aber auch die gewöhnlichen billigen Einbände 
tragen meist den Stempel der Harmonie und Vollkommenheit. Selbst bei den billigsten 
Büchern stimmt zumindest Deckelüberzug (Leinwand oder Papier), Schnitt und Vorsetz- 
papier gut überein und lassen diese Bände in harmonischer Arbeit erscheinen. 

Im allgemeinen lässt sich über die französische Abtheilung dieser Gruppe sagen, dass 
sie hauptsächlich für feine Bände dem Fachmann viele Anregungspunkte gab, wobei man 
allerdings nicht verschweigen darf, dass solche Einbände mit 200 Franken bis selbst 
1000 Franken bezahlt werden. 

In hohem Grade beachtenswert waren auch die Bucheinbände aus Dänemark 
und besonders diejenigen der Sociötö du Livre, welche eine Collection von Einbänden mit 
Handvergoldung nach Zeichnungen von Th. Bindesböll und Hans Tegner ausgestellt 
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hatten. Von England war nur J. S. Clay and Sons mit sehr charakteristischen und dauer- 
haften Ledereinbänden für Bibeln und Gebetbücher vertreten. 

Österreich, beziehungsweise Wien war auch in Buchbinderarheit gut vertreten. 
Hauptsächlich fanden die Leistungen der hiesigen Fachschule der Genossenschaft der 
Buchbinder volle Anerkennung und erhielt dieselbe, sowie Paul Pollak für seine Leder- 
bände, das Ehrendiplom. Oie Arbeiten von Julius Franke (Mitglied der Jury), Albert 
Günther, Josef Kloss, Franz Kritz, Hermann Scheibe und F. W. Papke fanden 
gleichfalls gute Würdigung. Wenn ihre Erzeugnisse auch nicht an die besten Frankreichs 
hinanreichen, so halten sie doch den besten französischen Mittelarbciten vollständig Stand. 
Man darf hiebei den Umstand nicht verschweigen, dass die österreichische Buchbinder- 
knnst nicht eine so gerne zahlende und zahlreiche Liebhabergilde für diesen Zweig zur 
Verfügung hat, als die französische. Wäre dies der Fall, die österreichischen Buchbinder 
hätten gewiss alle Elemente in sich, einer solchen Aufgabe gerecht zu werden, wie dies die 
Ausstellung der Fachschule in unzweifelhafter Weise gezeigt hat. 

Hier führe ich auch ein Kunstwerk von hoher Bedeutung an, welches nebst seinem 
politischen und historischen Interesse auch das größte Interesse jedes Fachmannes ver- 
"dient und thatsächlich auch einen starken Anziehungspunkt der Ausstellung bildete. 

Es ist das Werk, welches die russischen Frauen anlässlich des Besuches der 
russischen Flotte in Frankreich den französischen Frauen gewidmet haben. Die Cassette 
in Buchform, mit grunatrothem Velours bedeckt, mit Gold- und Silberstickerei, kostbaren 
Metallbeschlägen, Perlen und Steinen geschmückt, macht einen außerordentlich vornehmen 
und künstlerischen Eindruck und ist ein Meisterwerk der Buchbiuderkunst. Die -li Blätter, 
durchwegs Aquarelle, sind von der russischen Malerin Samokish-Sondowskaja aus- 
geführt und enthalten Musikinstrumente, Frauen-Costüme aus den verschiedenen Provinzen 
Kusslands, Kopfputztrachten etc., alles mit freien Ornamenten, Laubwerk oder blühenden 
Hanken durchzogen. Das Ganze ist von charakteristisch russischem Gepräge, je nach dem 
Sujet manchmal discret, manchmal prunkhaft in der Farbe gehalten. Das Titelblatt trägt 
in einfacher stilvoller Schrift die Widmung: „Les femmes russes aux femmes framjaises 
— En Souvenir.* 

e) Maschinen. 

In beschränkter Zahl waren auf der Buchausstellung auch Maschinen für Druck- 
und Buchbinderarbeiten vorhanden. 

Molitor JcComp. in Heidelberg halten die „Blitzpresse“, wie eine solche die hier- 
ortige Anstalt besitzt und Michael Patrick Mc. Cay in Paris die „Pearl“, eine ähnliche 
Druckmaschine, ausgestellt. 

Das Bemerkenswerteste waren große Steindruck-Schnellpressen, die ich später bei 
dem Besuch von Anstalten in Paris und London in Thätigkeit gesehen habe, und eine 
Kupferdruckschncllpresse von J. Voirin in Paris. Die ersteren sind schön und solid gebaut 
und besitzen zumeist ein Format von 1 10X 160 Centimeter. Die Maschinen sind mit einem 
ausgezeichneten Farbe- und Wischwerk versehen, der Gang trotz der enormen Größe ruhig 
und leicht. Außerdem besitzen dieselben außerordentlich exakt arbeitende Schiebapparale 
zürn Einlegen auf beiden Seiten. Punktiert wird auf diesen Maschinen nicht, da die sicher 
und gut arbeitende Einlegevorrichtung dies vollständig unnöthig macht. 

Die Kupfcrdruck-Schnellpresse nach dem System Lariviere dieser Firma unter- 
scheidet sich von den durch Guy (1873) und Marcelly (1889) erbauten wesentlich in der 
Wischvorrichtung. Während bei den beiden Genannten das Wischen der Platten durch 
geradlinig sich bewegende Tücher bewerkstelligt wurde, verrichten diese Aufgabe bei der 
Voirin-Maschine rotierende Ballen, ähnlich den Handballen der Kupferdrucker. Die 
Rolations-Wisehung, deren Mechanismus in Figur 2, a und b dargestellt ist, hat gegenüber 
den anderen Arten von Wischung in geradliniger Bewegung entschiedene Vortheile, da 
sie der Handwischung mehr entspricht. Thatsächlich bemerkt man auch an den Drucken 
keine ausgewischten Stellen und keinen schmutzigen Ton. 

Die Arbeitsweise derselben ist folgende: Zunächst drehen sich diese rotierenden 
Wischer, einer nach rechts, der andere nach links, um ihre eigene verlicale Axe mit 
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Figur 2. Kupfardruck-Sclinellpresse von J. Voirin (Systeme Larivitro) iu Pari«. 



rapider Schnelligkeit, so dass jeder sechs Touren bei einem Druck macht. Der bei a, a 
angebrachte ist der Grobwischer. Dessen Aufgabe ist, die auf der Platte vom Farbenwerk 
erhaltene Farbe zu verlheilen und dieselbe in die Gravierung der Platte einzupressen; der 
zweite Wischer b, h nimmt die überflüssige Farbe von der Platte weg und wischt sie rein. 
Sobald die Platte die Wischer verlassen hat, das heißt, wenn das Fundament zurückgeht, 
heben sich dieselben ein wenig auf und bei dieser Aufhebung schiebt sich zugleich das 
darüber gespannte Tuch ein wenig vorwärts, so dass das Tuch bei jedem Druck erneuert 
wird. Die Verschiebung des Tuches ist regulierbar. Ein dritter Wischer mit geradlinigem 
Lauf ist zwischen dem zweiten Wischer und dem Druckcylinder auf der Abbildung ersicht- 
lich; dessen Aufgabe ist es, die Platte vollständig rein zu wischen. 

Das Fundament, welches die Druckplatten aufnimmt, ist mit Einschnitten und 
Klammem versehen, welche so construiert sind, dass verschieden große Platten verwendet 
werden können. Das Fundament ruht auf zwei gegeneinander geschobenen keilförmigen 
Platten, welche sich nach der Dicke der Platte regulieren lassen. Eine angebrachte Punktier- 
vorrichtung gestattet in mehreren Farben oder mit Rückseite zu drucken. Die Maschine 
kann je nach der Qualität der Arbeit mit 250 bis 400 Abdrücken in der Stunde laufen und 
henöthigt zu ihrer Bedienung eiuen Maschinenmeister, einen Kupferdrucker und einen Ein- 
leger. Zum Betrieb ist eine Pferdekraft erforderlich, ln der Ausstellung wurde eine ganz 
seichte, sehr wenig liefe Stellen und überhaupt wenig Töne enthaltende, monotone Helio- 
gravüre gedruckt, welche eine Beurtheilung der Leistungsfähigkeit der Maschine nicht 
möglich machte. 

f) Ausstellung der kaiserlich-russischen Expedition zur Anfertigung von 
Wertpapieren in St. Petersburg. 

Russland war nur durch seine kaiserliche Wertpapierdruckerei vertreten. Deren 
Ausstellung umfasste vornehmlich Wertpapiere und hiezu angefertigte Papiere, aber auch 
Schriften, Bücher, Cliches, Lichtdrucke, Heliogravüren und farbige Drucke in Buch-, Stein- 
um! Lichtdruck. Dieselbe war durch den (truppenvorstand Herrn G. Scamoni in sehr 
schöner, übersichtlicher und inslructiver Weise arangiert. 
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Es ist bekannt, dass die russische Regierung für die Herstellung ihrer Geldnöten 
ein ganz anderes Princip acceptiert hat, als di^ österreichische Regierung. Bei den 
russischen Noten ist das Papier mit einem Wasserzeichen versehen, der Aufdruck ist 
gewöhnlich in mehreren Farben hergestellt. Unleugbar hat die russische Expedition in der 
Anfertigung von Wasserdruck-Papieren eine hohe Meisterschaft erlangt. Das ausgestellte 
Blatt, einen Christuskopf von classischer Schönheit darstellend, ist von angenehmer dunkel- 
violetter Karbe, die Zeichnung licht-violett. Der Ausdruck des Kopfes ist von wunderbarer 
Plastik und Reinheit. Das Original zur Schöpfform ist in Tiefmodellirung hergestellt, das 
Papier aus der Butte geschöpft. Von mit der Maschine fabricierten Wasserzeichen ist das 
Blatt, die kaiserlichen Wappen zwischen zwei Porträts, wegen seiner Schönheit, Schärfe 
und Reinheit der Zeichnung bestechend. 

Der Druck der russischen Noten erfolgt Iheils in Buchdruck, tbeils in Kupferdruck. 
Der Untergrund ist meist in drei Farben, welche ineinander verschmelzen, auf einer eigens 
für diesen Zweck in der russischen Expedition erfundenen Maschine gedruckt, deren 
Construction man als Geheimnis betrachtet. Auf den Untergrund wird Text und kräftige 
Zeichnung in Schwarz oder Dunkelbraun von der tiefgestochenen Platte in Kupferdruck 
aufgedruckt. Man kann nicht leugnen, dass die Combination roth, grün, blau zu den Unter- 
gründen manchmal etwas unfein wirkt, aber dies geschieht jedenfalls zur Sicherung vor 
Nachahmung. Im allgemeinen weichen die russischen Geldnoten und übrigen Wertpapiere 
sowohl von den englischen und amerikanischen wie auch von, den Noten anderer Staaten 
ab und weisen ein originelles Aussehen auf. 

In Heliogravüre und einfarbigem Lichtdruck waren da sehr schöne Blätter zu sehen, 
ebenso chromoxylographische und chromolithographische Blätter in wahrhaft meister- 
hafter Vollkommenheit. Die russische Expedition befasst sich seit längerer Zeit mit der 
Erprobung und dem Studium des neuen Verfahrens, welches unter der Bezeichnung: 
»Dreifarbendruck* bekannt ist Dieses Verfahren zielt darauf ab, von einem farbigen Kunst- 
werke, Ölgemälde, Aquarell etc. durch Vorschalten verschiedenfarbiger Gläser oder Filter 
aus Flüssigkeiten drei verschiedene photographische Negative herzusteilen, welche dann 
in Druckplatten umgewandelt, durch Ubereinanderdruck derselben in gelber, rother und 
blauer Farbe das Original in seiner farbigen Wirkung erreichen sollen. Mit mehr oder 
weniger Erfolg wurde diese Methode schon von Vielen versucht. Die Blätter der russischen 
Expedition sind als äußerst gelungen zu bezeichnen; ich sah dieselben schon früher in 
Wien bei mehrfachen Gelegenheiten. 

Von Druckplatten in galvanischem Kupfer-, Eisen- und Nickelniederschlag waren 
schöne Proben vorhanden. 

Der Ausstellungsraum stellte einen Salon vor, dessen Wände mit Abbildungen ein- 
zelner Ateliers dieses Staatsinstilutes geschmückt waren, welche einen Einblick in dessen 
Großartigkeit gewährten. Das Ganze machte einen sehr vornehmen Eindruck und zeigte, 
dass in dieser Staatsanstalt keine Mittel gescheut werden, um das Vorzüglichste zu leisten 
und Anregungen zur Vervollkominung der graphischen Künste befruchtend zu unterstützen. 

2- Besuch der Maschinenfabrik Foucher freres, Boulevard lourdan 62. 

Diese Maschinenfabrik, die hervorragendste Frankreichs für Schriftgießerei und 
Stereotypie, hatte schon im Jahre 1889 auf der Pariser Weltausstellung reichhaltig 
ausgestellt. Einer der Chefs ist der Erfinder einer Complet-Gießmascliine, von der gegen- 
wärtig beiläufig 2000 im Betriebe sind, wovon auf Österreich circa 30 Stück entfallen. 
Seit mehreren Jahren baut man auch in Österreich und Deutschland derartige Maschinen, 
und man ist deswegen von der französischen Maschine etwas abgekommen. Es scheint 
jedoch, dass die Aufmerksamkeit der Fachwelt sich dieser Fabrik wieder in erhöhtem 
Maßö zuwenden dürfte, da sich dieselbe in neuester Zeit mit dem Bau von Double-Complet- 
Maschinen befasst. Diese Doppelmaschine Figur 3 unterscheidet sich von der einfachen in 
hauptsächlicher Weise dadurch, dass zwei statt einer Letter bei einer jedesmaligen Tour 
der Maschine fertig gestellt werden, wobei nur ein Arbeiter zu deren Bedienung nöthig ist, 
was also die doppelte Leistung der Maschine ergibt. Dabei ist ihr Mechanismus der 
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Figur 3. Doublo-Coniplet-Givßina.ochine von A. Fundier. 



einfachen Maschine nahezu gleich, sie hat die gleiche Anzahl von Excentern und Hebeln, 
jedoch mit doppelter Wirkung; ein Schmelztiegel mit Gas geheizt, enthält das geschmolzene 
Schriftzeug und ein Piston drückt das Metall in die Gießinstrumente, von denen zwei statt 
einem vorhanden sind. Auch der Ausführungs-, Schleif- und Putzmechanistnus ist in 
zweifacher Zahl angebracht. Man kann mit der Maschine Schrillen von verschiedener 
Größe, und zwar von 5 bis 1 i Punkten gießen. Gleichzeitig können zwei verschieden 
große Schriften gegossen werden, doch darf die Differenz nicht mehr als einen Punkt 
betragen, was übrigens vollkommen ausreichend ist. Ferner ist es möglich, in einem 
Instrumente Schrift, in dem anderen Spatien oder Ausschließung zu gießen. Man kann 
auch mit zwei gleichen Matrizen gleich dicke Buchstaben, z. B. zwei Versal-W oder zwei ver- 
schieden dicke Lettern, z. B. Versal-W und gemeines i oder 1 gießen. Die Lettern verlassen 
die Maschine vollständig fertig gemacht, indem sie vor ihrem Austritt ein System von 
Messern und Schabern passieren müssen, welche ihnen die erforderliche Glätte, Dicke und 
Höhe geben. 

Die frühere einfache Maschine hatte den Nachtheil, dass nur eigens liiefür 
angefertigte Matrizen verwendet werden konnten, was deren Brauchbarkeit für bereits 
eingerichtete Geschäfte etwas einschränkte. Dies fällt bei der neuen Maschine weg und 
kann jede vorhandene geschlagene oder galvanisierte, ganz in Kupfer hergestellte oder 
eingegossene Matrize verwendet werden. 

Alles zusammengefasst bietet diese Maschine nicht nur einen eminenten Vortheil 
wegen ihrer zweifachen Leistung bei derselben Inanspruchnahme von Platz. Heizung, 
Betriebs- und Arbeitskraft gegenüber der einfachen Maschine, sondern ist auch in ihrer 
Construction derart gestaltet, dass alle vorhandenen Matrizen verwendet werden können, 
wodurch sie ein sehr praktisches Werkzeug der Schriftgießerei wird. 
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3. Besuch des grollen typographischen Etablissements von A. Lahure, rue de Fleurus 9. 

Lalmre ist Drucker und Verleger. Er zählt zu den hervorragendsten Buchdruckern 
Frankreichs und betlieiligte sich auch an der Buchausstellung in großem Maßstahe. Sowohl 
sein Verlagsgeschäft, wie auch seine Buchdruckerei waren in der Ausstellung vertreten, 
das erslere durch Werke für Handel und Industrie, meist Lehr- oder Handbücher, durch 
Werke in fremden Sprachen hergestellt, darunter solche in chinesischer, japanischer und 
osmanischer Sprache, große Pracht- und Liebhaber-Ausgaben von französischen Classikern, 
mit Holzschnitten, Heliogravüren, Lichtdrucken, Autotypien etc. geschmückt, in schönen 
stilvollen Einbänden. Endlich erzeugt derselbe auch schön coinponiertc und gezeichnete 
farbige und schwarze Afllchen, an denen man manches lernen kann. Seine Druckerei 
war in der Ausstellung durch eine Complet- und eine Zweifarbendruckmaschinc vertreten, 
auf denen jeden Tag nachmittags gearbeitet wurde und wo mau Atluskarten in großem 
Format in mehreren Farben von geätzten und vernickelten Zinkplatlen, hergestellt von den 
Gebrüdern Erhardt und herausgegeben von der Verlagshandlung Hachette, druckte. 

Das Druckerei-Etablissement ist in einem großen fünfstöckigen Gebäude in der rue 
de Fleurus untergebracht. Die Betriebs- und Druckmaschinen befinden sich im Souterrain 
und Parterre, die oberen Stockwerke werden von der Setzerei und der Buchbinderei 
eingenommen. Der Haupttrakt des Gebäudes ist im Innern mit Gallerien versehen, so dass 
derselbe einen einzigen großen, bis zum 5. Stock reichenden hohen Saal bildet, an dessen 
vier Wänden die Galerien, etwa 4 bis 5 Meter vorspringend angebracht, sind. MitAusnahme 
der vier Hauptmauern ist alles übrige aus Holz conslruiert und bietet weder in baulicher, 
noch in sonstiger Beziehung etwas Nachahmenswertes. 

Die Beleuchtung der Arbeitsräume ist elektrisch, der Strom wird im Hause selbst 
erzeugt und dient hiefür eine OOpferdige Dampfmaschine und zwei Dynamomaschinen zu 
je 100 Volt und 350 Amptre. Außerdem ist eine Accumulatoren- Anlage vorhanden, 
welche tagsüber gespeist wird. Beleuchtet wird nur mit Glühlicht und hat jeder Arbeiter 
sein Licht auf seinem Platz. 

Lahure bechäftigt 300 Schriftsetzer — also nahezu so viel als die hicrorlige 
Anstalt — davon sind 30 weiblichen Geschlechtes, welche jedoch zu den gleichen Tarif- 
preisen, wie die .Männer arbeiten. Der Verdienst eines Setzers — welche mit wenigen 
Ausnahmen alle im Berechnen stehen — schwankt zwischen 35 und (50 Franken 
pro Woche. 

Die Lehrlinge männlichen und weiblichen Geschlechtes sind von den übrigen 
Setzerabtheilungen vollständig abgetrennt. Die Abtheilungen, wo diese ihre Ausbildung 
genießen, heißt Lahure , dcole professionelle*. In der k. k. Hof- und Staatsdruckerei ist 
man von dieser Einrichtung, welche vor mehreren Jahren bestanden hat, wieder 
abgegangen, da die Ausbildung der Zöglinge in allen Fächern keine so umfassende 
wurde, als bei systematischer Versetzung in alle Abtheilungen, die doch in den meisten 
Fällen jede nur eine bestimmte Arbeitskategorie zu verrichten haben. 

Bei Lahure sind in der Begel 30 bis 32 Lehrlinge in der Ausbildung, welche von 
zwei ehemaligen Zöglingen dieser Schule unterrichtet werden und unter der Aufsicht des 
Setzerfactor-Stellvertreters stehen. Die Zöglinge erhalten ein tägliches Salair, welches von 
3 zu 3 Monaten wächst. Die Lehrzeit dauert 4 Jahre. 

Von den 4S Schnellpressen, welche bei Lahure in Tliätigkeit sich befinden, sind 
40 zweicylindrige, sogenannte Completmaschinen, die allerdings für Werkdruck speciell 
Vortheile bieten, jedoch für diverse vorkommende Arbeiten, wie dies in der hierortigen 
Anstalt der Fall ist, rationell nicht verwendbar sind. 

Bemerkenswert ist. dass bei Lahure alle größeren Aullagen von Nickel-Clichös 
gedruckt werden. Dieselben erzeugt L. Boudreaux, Paris, 8 rue Hautefeuille, welcher 
jedoch die Herstellung patentiert hat und als sein Geheimnis betrachtet. Diese Clichös sind 
nicht in Kupfer galvanisiert und mit Nickel überzogen, sondern bestehen durchaus aus 
Nickel. Lahure zeigte mir Clichös, von denen er schon 2 Millionen Abdrücke gemacht hat 
und die noch wie neu aussahen. 
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Da schon früher in der hierorligen galvanoplastischen Abtheilung Nickelplatten für 
Kupferdruck erzeugt wurden, so wird es unsere nächste Aufgabe sein, Versuche zur 
Herstellung von Nickel-Buchdruckplatten zu machen, welche für den Druck der Postwert- 
zeichen viele Vortlieile bieten würden. Vielleicht ist es nicht uninteressant, zu erwähnen, 
dass Lnhure eine bedeutende Menge von Frakturschriften besitzt, welche zur Herstellung 
von deutschen Druckwerken dienen. Überhaupt ist der Schriften- und Materialvorralh in 
diesem Hause ein enormer. 

Die Finna erhält eine Pensionscasse für ihre Angestellten, außerdem besteht eine 
Kranken- und Begräbniscasse aus Beiträgen des Geschäftes und der Arbeiter. 

4. Oie chromolithographische Anstalt von E. Champenois, Boulevard Saint Michel 66. 

Wie ich bereits früher ausgeführt habe, befasst sich dieses Institut, das erste seines 
Genres in Paris, mit dem lithographischen Farbendruck auf Papier, Seide, Porzellan und 
Metall. Dessen Chef war Mitglied der Jury und seine Ausstellung eine der vorzüglichsten 
und instructivsten für den Fachmann. Durchgehends sind die Arbeiten dieser Firma sowohl 
künstlerisch wie technisch auf die beste Weise ausgeführt. Nicht allein aber die Qualität 
der Arbeit, sondern auch die diversesten neuen Verwerlungsarten der Chromolithographie 
erregen das Interesse des Fachmannes. Decorationsstiicke auf Metall, Porzellan und Glas, 
verschiedene Nippes: Schmuck- oder andere Cassctten, kleine Tassen, Bonbonnieres, Uhr- 
ständer, Photographie-Rahmen etc. zeigen als Schmuck entweder direct darauf gedruckte, 
oder mittels Umdruck -Verfahrens übertragene chromolithographische Arbeiten in guter, 
meist künstlerischer Ausführung. Dies hindert nicht, dass sich diese Anstalt mit farbiger 
Kunst-Reproduction von Aquarellen und Ölgemälden in intensiver Weise beschäftigt, deren 
Herstellung mir allerdings keine wesentlich neuen Momente lehrte. Dieses Etablissement 
beschäftigt beiläufig 300 Arbeiter, 12 Schnellpressen, 25 Handpressen und eine große 
Buchbmderei-Abtbeilung, in welcher die Adjustier ungen der verschiedenen Nippes-Gegen- 
stände hergestellt werden. Zunächst fällt in dieser Anstalt der Druck auf den verschiedenen 
Materialien auf, der in Österreich noch lange nicht so weit ausgebildet ist. Ich erhielt da 
sehr wertvolle Winke über den Druck auf Leimvaud, Seide und Blech. Besonders der 
letztere wird hier in einer originellen Weise betrieben und ausschließlich auf Schnell- 
pressen durehgeführt. Für gewöhnliche, ordinäre Drucksachen in einer, zwei oder drei 
Farben, von denen die Blechplatten in entsprechender Weise zerschnitten, zur Herstellung 
von Büchsen zu Conserven, Zündhölzchen, Kaffee, Thee etc. dienen, erfolgt der Druck 
direct vom hochgeätzten Stein. Für feiner ausgeführte Objecte bis zu 10 und 12 
Farben wird ein Übcrtragungs- Verfahren in dem Sinne angewendet, dass der Stein nicht 
direct mit der zu druckenden Blechtafel in Berührung kommt Der Abdruck erfolgt zuerst 
auf einem mit elastischem Stoff (Kautschuktuch) überzogenen Cvlinder. Zwischen diesem 
und einem zweiten mit Greifern versehenen Cylinder, welcher auch eine genaue Anlcge- 
Vorrichtung besitzt, wird die Blechtafel angelegt, auf der sich der frische Abdruck von 
dem elastischen Überzug des ersten Cylinders überträgt Wir haben es also hier mit einem 
Umdruck-Verfahren zu thun, welches den Vortheil hat, dass die Reihenfolge der Farben 
so eingehalten werden kann, wie dies beim gewöhnlichen Druck der Fall ist, während bei 
dem metachromotypischen Process die Farben in umgekehrter Reihenfolge gedruckt 
werden müssen. 

Früher hatte man sich mit dem Druck auf Blech viel geplagt, ohne etwas Ordent- 
liches zu erzielen. Wie es auch heute noch für ganz gewöhnliche Objecte geschieht, 
druckte man direct auf Blech, jedoch die Sprödigkeit des Materials setzte einer guten 
Arbeit schier unüberwindliche Hindernisse entgegen. Dies wurde auch nicht viel besser, 
als man die Druckformen aus einer elastischen Substanz (Walzenmasse oder Kautschuk) 
herstellte, da sich dieselben bald abnutzten und bei mehrfarbigen Arbeiten ein genaues 
Passen der Farben nahezu unerreicht blieb. Dann grilf man zum Metachromotypie-Process, 
um mehrfarbige Bilder auf Blech zu übertragen, oder machte Abzüge auf der Steindruck- 
presse und übertrug diese dann auf Blech. Hiedurch ist es möglich, die feinsten Linien, 



Digitized by Google 




16 



Punkte und Ausläufe von Kreidezeichnungen rein und scharf auf das Metall zu übertragen. 
Die bedruckte Platte wird hernach mit fettem Firnis überzogen und dann in eigens dazu 
construierten eisernen Öfen der Firnis unter großer Hitze angesehmolzen. Hiedurch wird 
eine große Widerstandsfähigkeit gegen jede Art von äußeren mechanischen Einflüssen 
erzielt. Auf diese Art werden viele Schaufenster-Affichen hergestellt, deren hervortretende 
Figuren nachträglich noch mit großen Schlagpressen plastisch gemacht werden. Von den 
Schnellpressen sind die meisten sehr großen Formates und wird auf diesen auf zwei 
Seiten mit zwei Einlegern gearbeitet und nur in Ausnahmsfällen, wenn es die Natur der 
Arbeit erfordert, werden ganze Bogen verdruckt. 

Das gesammle Personale steht bei Champcnois im fixen Tageslohn und verdient ein 
Probe- und Umdrucker 15 bis 18 Franken, ein Maschinenmeister 10 bis 15 Franken, ein 
Einleger 3 bis 4 Franken und ein Mädchen 2'5 bis 4 Franken pro Tag. 

Die Herstellung der lithographischen Platten erfolgt außer dem Hause zu vorher 
vereinbarten Preisen. Eine Beihilfe der Photographie zur Übertragung der Original-Zeichnung 
auf Stein wird nicht angewendet. 

5. Besuch der „Ecole Estienne“. 

(Ecole municipaleprofessionelle des Artset des Industries du Livre. Rue Vauquelin 14.) 

In Paris besteht eine Unterrichtsanstalt zur Heranbildung von jungen Leuten für 
alle Branchen des Buchgewerbes, welche ihresgleichen kaum in einer anderen Stadt der 
Welt haben dürfte. DerGedanke, dass ich durch den Besuch dieses Institutesmüglicherweise 
Anhaltspunkte für die Ausbildung unserer Zöglinge erhalten könnte, welche geeignet sein 
würden, dem hohen k. k. Finanzministerium in ergebensten Vorschlag gebracht zu werden, 
veranlasste mich zu möglichst eingehendem Studium dieser Schule. Ich erlaubte mir 
schon bei der typographischen Anstalt Lahure darauf hinzuweisen, dass er die Abtheilungen, 
in welchen die Lehrlinge abgerichtel werden, »Schule* nennt, doch ist dies kaum mehr 
als der Name, in Wien besteht eine vorzügliche Fachschule für Buchdrucker- und Schrift- 
gießer-Lehrlinge, in welcher deutscher, französischer, lateinischer und griechischer 
Sprachunterricht, Materialkenntnis und theoretischer Unterricht in Satz und Druck nebst 
den Grundzügen der kaufmännischen Fächer gelehrt wird. Dieser Schule, welche durch 
eine jährliche Subvention der Regierung und Beiträge der Buchdruckereihesilzcr erhalten 
wird , mangelt jedoch bisher noch der praktische Unterricht und sie dient gewissermaßen 
dem Lehrling nur als eine Ergänzung, beziehungsweise Erklärung des im Geschäfte 
Gesehenen und theilweise auch als eine Vorbereitung für sein specielles Fach. 

Ganz andere Zwecke verfolgt die »Ecole Estienne“, welche die gesammte theore- 
tische und praktische Ausbildung des Zöglings übernimmt. 

Diese Schule, im Jahre 1 889 gegründet, wird von der Commune Paris und einem 
Beitrag von 3000 Franken jährlich von Seile der französischen Regierung erhalten und hat 
den ausschließlichen Zweck, junge Leute, welche sich den graphischen Künsten, beziehungs- 
weise einem oder mehreren Zweigen der Buchindustrie widmen wollen, theoretisch und 
praktisch gründlich zu unterrichten und heranzubilden. In der Hauptsache zielt die Schule 
dahin, nicht gewöhnliche Gehilfen, sondern höher gebildete Graphiker, eventuell Factoren 
oder Geschäftsleiter hervorzubringen. 

Das Institut ist groß angelegt, wovon schon das Leitungs- und Unterrichtspersonale 
zeugt. Gegenwärtig ist dasselbe in der Rue Vauquelin 14 in allerdings kleinen und 
ungenügenden Localitäten untergebracht, es ist jedoch ein neuer Bau in Ausführung, 
welcher am Boulevard d'Italie 18 allen modernen Anforderungen genügt. 

Zur obersten Leitung ist ein Coniite aus 13 Personen eingesetzt, welches aus 
Ministcrial-Beamten, Municipal-Räthen und Fachleuten besteht. Die Administration 
wird von einem Director, einem Buchhalter, einem Controlor, einem Chef für die Arbeiten, 
einem Magazins-Aufseher und einem Arzt versehen. Den theoretischen Unterricht 
besorgen 9, den technischen Unterricht 19 Professoren für die Tagescurse, außerdem 
sind noch 6 Professoren für die Abendcurse bestimmt. Der theoretische Unterricht umfasst: 
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Französische Sprache, 

Geschichte und Geographie, 

Lesen des Griechischen, . 

Grundbegriffe der Mathematik und Geometrie, 

Physik und Naturwissenschaften in ihrer Anwendung auf die Buchgewerbe, 

Kunstgeschichte, 

Buchgeschichte, 

Modellierung, 

Schrift-, Ornament-, Modell- und Planzeichnen, 

Gymnastik und militärische Übungen. 

Der technische Unterricht ist etwas weiter ausgesponnen und verlheilt sich auf fünf 
Hauptgruppen mit den entsprechenden Unterabtbeilungen, und zwar: 

I. Typographie: Schriftgießerei, Satz, Handpressen- und Maschinendruck, Stereo- 

typie und Galvanoplastik. 

II. Buchbinderei: Einband, Ledervergoldung etc. Außerdem Specialunterricht 

Uber Goldschnitt und Marmorierung. 

III. Gravüre: Gravüre in Holz (Xylographie), Gravüre in Kupfer-Tiefstich und Relief, 

Gravüre in Stahl, Druck von liefgestochenen und geätzten Kupferplatten. 

IV. Lithographie: Stein-Gravüre, Chromolithographie, lithographische Zeichnung 

und Schrift, Handpressen- und Maschinendruck, Specialunterricht in allen 

Arten der Autographie. 

V. Photographie: Unterricht in allen Processen der Heliogravüre, Lichtdruck und 

Zinkdruck. 

Der Unterricht ist für die in Paris lebenden Schüler gratis, die außerhalb Paris 
wohnenden Schüler, beziehungsweise deren Eltern oder Gemeinden müssen sich ver- 
pflichten, per Jahr und Kopf 200 Franken zu bezahlen. Die in Paris wohnenden Knaben 
erhallen auch Frühstück und Jause gratis von der Schulcantine, die außerhalb der 
Bannmeile Lebenden müssen ihre Nahrungsmittel milbringen oder erhallen sie gegen 
Bezahlung. 

Die Aufnahmsbedingungen sind: Französische Staatsbürgerschaft, das Alter von 
mindestens 12 und nicht über 15 Jahren, Ablegen von Prüfungen in Rechtschreibung, 
Arithmetik und Zeichnung nach plastischen Objecten. Von Documenten sind vorzulegen: 
der Geburtsschein, das Zeugnis der früheren Studien, das Zeugnis der wiederholten Impfung, 
die Schulnotizen und die Erklärung, für welches Metier der Schüler bestimmt ist. 

Jedes Jahr werden 70 bis 80 Schüler aufgenommen und erfolgt die Aufnahme nach 
den Resultaten der Prüfung, wenn alle anderen Bedingungen erfüllt sind. Die Schüler 
werden unmittelbar nach ihrer Aufnahme nicht classiliciert, sondern in Gruppen eingetheilt, 
jede Gruppe verbringt nacheinander in allen in der Schule befindlichen Abtheilungen etwa 
eine Woche, um so alle Fächer oberflächlich kennen zu lernen. Dies dauert in der Weise 
fünf Monate, nach welcher Zeit der Schüler in der Lage ist, sich für die eine oder andere 
Fachgruppe, für die er eine besondere Eignung gemäß seiner Schulstudien oder seines 
Talentes besitzt, zu entscheiden. 

Der theoretische Unterricht wird den Schülern des ersten und zweiten Jahrganges 
an den Vormittagen ertheilt, nachmittags kommen dieselben in die Werkstätten. Die 
Schüler des dritten und vierten Jahrganges haben nur an vier Vormittagen theoretischen 
Unterricht, während sie die übrige Zeit praktisch thätig sind. Unterrichtet wird mit Aus- 
nahme der Sonn- und Festtage jeden Tag von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abends. 

Zum Ansporn erhalten die besten Schüler der ersten drei Jahrgänge Preise und 
Sparcassebficher, die verdienstvollsten Abiturienten hingegen erhalten Zeugnisse erster 
Classe und Ehrendiplome. Die Professoren der technischen Gegenstände sind durchwegs 
tüchtige, competente Fachleute, die aus den tüchtigsten Gehilfen und Faetoren von Pariser 
Druckereien gewählt sind. Der Lehrgang in den technischen Fächern ist in allen Zweigen 
ein umfassender. Der Setzer-Lehrling fängt bei den einfachsten Regeln an und steigt 
successive weiter, bis er zu den compliciertesten und Farbenarbeiten gelangt. Ich habe 
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junge Leute von 1 6 und 1 7 Jahren bei Satzarbcilen gesehen, welche geradezu bewunderns- 
wert waren. Buchtitel, Umschläge, Karten, Circulare etc. setzt der Schüler erst nach 
Vorlagen oder Zeichnungen, dann frei ; damit gelangt er successive, aber doch in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit zu einem guten Geschmack und einer vollendeten Sicherheit in der 
Anwendung der Schriften. Ich habe eine soeben in Ausfertigung begriffene Arbeit eines 
Schriftsetzer-Zöglings gesehen, ein aus mehreren Zeitungstiteln zusammengesetztes Inserat, 
welches derselbe nach eigenem Entwurf gesetzt und dann stereotypiert hat, die 
gewiss jedem älteren Arbeiter zur Ehre gereicht hätte. Ebenso vorzüglich sind die Leistungen 
der Drucker und Schriftgießer. 

ln der lithographischen Abtheilung werden alle Steinzeichnungs- und Gravier- 
Methoden gelehrt. Bei den älteren Schülern wird aber hauptsächlich Wert auf die Aus- 
führung von farbigen Objecten gelegt. Dieselben lernen alle Manieren: Punktierung, Kreide 
und Feder, in der gründlichsten Weise, und manche Arbeiten, die ich da von Schülern 
ausgeführt gesehen habe, erregten durch ihre Exactheit, gute Farbenwahl und richtige 
Wahl der Manier meine Bewunderung. Die Photographie und die photomechanischen 
Reproductions-Methoden werden erst im neuen Gebäude eingerichtet und hatte ich nicht 
Gelegenheit, dieselben zu sehen. 

Ich muss gestehen, dass mir die Organisation und Einrichtung dieser Schule eine 
Menge von Anregungspunkten für die Ausbildung unserer Zöglinge und jungen Gehilfen 
gegeben hat. Die jungen Leute successive durch die, in die Hauptgruppen eines graphischen 
Zweiges fallenden Abtheilungen passieren zu lassen.bat entschiedene Vortheile, da dieselben 
technisch besser gebildet und in der Zukunft leistungsfähiger werden. 

Außer den Tagescursen für sozusagen ordentliche Hörer werden in der „Ecole 
Estienne* auch Abendcurse abgehalten, zu welchen sich jeder Graphiker inscribiercn lassen 
kann. Die Zahl dieser Schüler beträgt beiläufig 1 80. welche von 0 Professoren unter- 
richtet werden. 



II. London. 

Wenn es in Paris vornehmlich die Buchausstattung und die damit zusammen- 
hängenden Fächer, wie: Buchbinderei und die verschiedenartigen Druck- und Reproductions- 
Methoden waren, welche mir reichlichen Stoff zur Beobachtung und zum Studium boten, 
so waren es in London hauptsächlich maschinelle Einrichtungen und unter diesen 
besonders die neueren Systeme von Setzmaschinen, welche meine ganze Aufmerksamkeit 
erregen mussten. 

Die graphischen Institute Londons unterscheiden sich in ihren maschinellen Ein- 
richtungen wesentlich von den Instituten anderer Städte, und wenn auch vieles als nicht 
nachahmenswert bezeichnet werden muss, so gibt es doch wieder Dinge, die das größte 
Interesse jedes Graphikers verdienen. In England, wo der Verbrauch von allen Sorten 
an Druck-Erzeugnissen, hervorgerufen durch eine mächtige Industrie auf breitester Basis 
und einem weit ausgedehnten Handel, geradezu ins Ungeheuerliche gesteigert ist, hat man 
mehr wie anderswo in Europa das Bestreben, die langsame und theuere Handarbeit durch 
mechanische Arbeit zu ersetzen, sowie man auch an die Arbeitsmaschinen ganz andere 
Ansprüche stellt, als wir sie zu stellen gewohnt sind. Dies drängt sich vor allem dem 
Besucher auf, soll jedoch nur Geltung haben für die Erzeugnisse des kolossalen Tages- 
bedarfes für schnell vorübergehende Zwecke. 

Es fehlt auch in London nicht an Anstalten, wo mehr die ästhetische wie die 
praktische Seite der graphischen Kunst gepflegt wird und ich werde Gelegenheit haben, 
in meinem Berichte über diese Stadt auch darauf zu kommen. Ich muss jedoch hier 
anführen, dass es im allgemeinen in London etwas schwer ist, Anstalten zum Studium zu 
besuchen. Die meisten der Chefs sind solchen Besuchen sehr abgeneigt und eine 
Abweisung gehört nicht zu den Ausnahmen, besonders wenn mau nicht von jemand ein- 
geführt wird. Ich fühle mich daher verpflichtet, hier ganz besonders die Unterstützung des 
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Baron Victor de Fock, Directors der Wertpapicr-Druckerei von Bradbury, Wilkinson & Comp., 
anzuführen. Dieser Herr, ein treuer Freund unserer Anstalt, gab sich alle Mühe, mir 
dienlich zu sein und ich bin gezwungen, offen zu gestehen, dass ich ohne seine aus- 
giebige Hilfe wohl einen großen Theil von dem Nachfolgenden nicht gesehen hätte. 
Auf Grund seiner ausgebreiteten Verbindungen und seines Ansehens erfuhr ich nicht nur 
alles Wissenswerte, sondern erhielt aueh überall Zutritt. 

Ich gieng zwar mit einem gut gespickten Sack von Empfehlungen nach London und 
besitze dort außer dem genannten Herrn noch mehrere Freunde, welche sich bestrebten 
mir behilflich zu sein, doch die ersteren bewirkten höchstens, dass man mich in eine oder 
zwei Abtheilungen eines Etablissements führte und mir dann erklärte, dies sei alles zum 
Sehen. Ich wollte aber nicht nur sehen, sondern, wo cs noth wendig war, auch s t u d i e r e n. 
Ich theilte also meine Wünsche dem Baron de Fock mit, welcher mir sofort alle Wege 
ebnete. Im Verein mit M. Pcumau, dem Director des großen Buchbinderei-Etablissements 
W. Collins & Son, und M. Mar, dem Director einer großen graphischen Anstalt, giengeo 
wir zunächst in die Buchdrucker-Herberge. Das heißt, es ist dies ein Locale, wo die 
Directoreu der bedeutenderen graphischen Etablissements jeden Tag nach dem Lunch 
Zusammenkommen und ihren Whisky oder Sherry nehmen, ln diesem „Bar“, wie der 
Engländer zu solchen Localen sagt, wo nur Getränke und kalte Speisen serviert werden, 
erfährt man alles, was in London auf graphischem Gebiete vorgeht. In erster Linie war 
mir darum zu thun, einen orientierenden Blick über die Anwendung und Leistungsfähigkeit 
der Setzmaschinen zu erhalten, welche Absicht, wie ich glaube, auch erfüllt worden ist. 

1. Die Setzmaschinen. 

Die vollständige Lösung des Problems, Schriftsatz oder Druckplatten auf rein 
mechanische Weise herzustellen, drängt zweifellos immer mehr und mehr ihrem Ende zu. Im 
Princip ist wohl die Frage längst gelöst, es handelte sieh jedoch für die nutzbare praktische 
Verwendbarkeit dieser Apparate um wesentliche und schwer auszuführende Verbesserungen, 
so dass nahezu ein Zeitraum von fünfzig Jahren verfloss — die erste brauchbare Setz- 
maschine wurde bekanntlich anfangs der Fünfziger-Jahre von Christian Sörenseu in 
Christiania erbaut — und Hunderte von solchen Maschinen construiert werden mussten, 
bis es endlich doch gelang, der Sache so nahe zu kommen, dass gegenwärtig die An- 
wendung von Setzmaschinen in allgemeiner Bedeutung des Wortes — zum mindesten 
vorläufig für Zeituugssatz oder größere Mengen gleichförmigen Werksatzes — nicht mehr 
eine Frage der Möglichkeit und praktischen Ausnützbarkeit, sondern für viele vornehmlich 
eine finanzielle und sociale Frage bildet. Diese Umgestaltung der Hand- in Maschinen- 
arbeit scheint sich allerdings nicht nach dem so lange verfolgten Plan der „Lettern-Setz- 
maschine“ zu vollziehen, vielmehr wurde diese Idee in jüngerer Zeit von einigen Erfindern 
vollständig verlassen und die Lösung auf anderem Wege nicht ohne Erfolg zu erreichen 
versucht. 

In Amerika hat sich der Übergang vom Handsatz zum Maschinensatz, zum mindesten 
für große Zeitungsuntemchmen, bereits nahezu vollzogen, in England spielt sich dieser 
Vorgang soeben ab und wer jetzt dorthin geht, kann Zeuge dieser Umwälzung sein. Der 
Engländer mit seiner Vorliebe für maschinelle Arbeit hat den Gedanken der Setzmaschine 
von jeher mit allen Mitteln unterstützt; die erste Setzmaschine arbeitete in England in 
der Druckerei der „Times“, und gegenwärtig beherbergt dieses Land etwa acht bis zehn 
verschiedene Systeme von Setzmaschinen, welche alle mehr oder weniger vortheilhaft 
sind. Die wichtigsten davon, und zwar diejenigen, welche mir die besten und 
prakticabelsteu zu sein scheinen, habe ich in Thätigkeit gesehen und werde hierüber so 
ausführlich als möglich berichten. 

Bevor ich jedoch hierauf eingehe, muss ich die Bemerkung einschalten, dass die 
neueren Setzmaschinen gegen die alten von Kastenbein, Hattersley, Fraeser, Fischer u.a.aus 
dem Grunde den Vorzug verdienen, weil entweder den Lettern-Setzmaschinen, wie der 
„Empire“, „Tliorn“- oder „ Clowes “-Maschine, eine vollkommen gut und genau arbeitende 
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Ablegemaschine beigegebeu ist, was bei den älteren Maschinen entweder gar nicht der Fall 
war, wo es aber geschehen ist, diese Apparate recht ungenügend arbeiteten. Was aber als 
der noch größere Fortschritt bezeichnet werden muss, ist, dass die Lettern überhaupt 
eliminiert wurden, wie dies bei der .Linotype“ und .Maxing“ -Maschine geschehen ist, bei 
welchen man Matrizen oder Stahlstempel verwendet und den Guss der Lettern zugleich 
mit dem Setzen besorgt. 

Aber auch diese Maschinen sind heule übertroffen durch die .Monoline“, welche 
weniger compliciert und billiger als die .Linotype“ ist, ebenfalls ganze Zeilen gießt und 
kürzlich in Wien in einem Exemplar zu sehen war. Da dieselbe jetzt nicht Gegenstand der 
Beschreibung sein kann, werde ich später ausführlich auf dieselbe zurückkommen. Das 
letzte Wort in der Setzmaschinenfrage ist aber gewiss auch diese Maschine nicht. 

a) Ottomar Mergenthalers Setz- und Gießmaschine .Linotype“. 

Die interessanteste Erscheinung aller Erfindungen ', die seit fünf Decennien in den 
Wettkampf der Setzmaschinenfrage eingetreten sind, bleibt unstreitig Mergenthalers 
.Linotype“. Der Erfinder ist ein Deutscher, lebt jedoch seit langer Zeit in Amerika und 
hat auch dort seine Erfindung realisiert. Er gieng von vornherein bei der Anlage seiner 
Maschine von ganz anderen Ansichten aus, wie die früheren Constructeure. Zur Zeit, als 
Mergenthaler seine Maschine zu bauen begann, gab es noch keine gut arbeitende Ablege- 
maschine und er sagte sich daher ganz richtig, nicht die Setzmaschine selbst ist es, welche 
den Erfindern die Schwierigkeiten macht, sondern der Umstand, dass es nicht möglich ist, 
auf rationelle Weise die gesetzten Lettern wieder in ihren ursprünglichen, vertheillen, für 
die Setzmaschine allein geeigneten Zustand zu bringen. Bei der Setzmaschine mussten 
daher die Leitern vermieden werden, obwohl dies sehr paradox klang, da bisher die 
Lettern bei einer Setzmaschine eine unbedingt nothwendige Voraussetzung bildeten. 

Mergenthaler arbeitete nahezu ein ganzes Lebensalter an seiner Erfindung und man 
kann sich eine Vorstellung von den Wandlungen derselben machen, wenn ich anführe, dass 
von dem ganzen Apparat, wie er im Jahre 1889 auf der Pariser Weltausstellung und in 
einem einzigen Exemplar in London zu sehen war, nach fünf Jahren eigentlich nichts als 
das Princip übrig geblieben ist, die Maschine selbst aber in ihrer inneren Construclion total 
umgeändert wurde. Gegenwärtig sind allerdings schon circa 1000 Maschinen in Thätigkeit 
und entfallen davon 900 auf Amerika und 100 auf England. 

Diese Maschine, welche wie kein anderer Setzapparat einen so großartigen Erfolg 
errungen hat, trägt aber auch alle Erfordernisse für einen solchen in sich. 

Zunächst benölhigt diese Maschine keine gegossenen Lettern. Sie setzt Matrizen und 
gießt druckfertige Zeilen, sogenannte .Linotypes*. 

Das sind zwei wesentliche Merkmale, welche sie vortheilhaft für den Käufer 
erscheinen lässt: 1. keine Capitalsanlagc für Lettern, 2. kein Ablegen der Schrift, was 
bisher immer die größten Schwierigkeiten machte. 

Die Hauptbestandtheile der Maschine sind: der Matrizenbehälter mit dem darüber 
befindlichen Vertheiler, die Claviatur für den Setzer, der Behälter für die Spatien, der 
Gießapparat. 

Die Arbeitsweise der Maschine, welche in Figur 4 abgebildet ist, ist folgende: Der 
Platz des Setzers ist beim Tastenbrett A, welches derart eingerichtet ist, dass die Tasten 
für die kleinen Buchstaben links, für die Versalien rechts und für Ziffern, Interpunctionen 
und Zeichen in der Milte liegen. Für den mit beiden Händen arbeitenden Setzer die beste 
Einlhcilung. Sobald eine Taste angeschlagen wird, bewegt ein hinter dem Tastenbrett 
aufsteigender Draht eine Auslösung, welche bewirkt, dass dieselbe durch die ihr eigen- 
thümliche Rinne auf den diagonal laufenden Riemen gleitet, welcher sie zu dem Winkel- 
haken bringt, wo sich Matrize an Matrize reiht, bis eine Zeile fertig ist. Ein Glocken- 
zeichen avisiert den Setzer, wenn dies der Fall ist, er drückt auf einen Hebel links von ihm, 
wodurch die nöthigen Spatien in die Zwischenräume der Worte eingeschoben und die 

1 Vor Auftreten der „Mouuline*. 
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Figur 4. O. Mergenthalors .Linotype“. 



Zeile auf die bestimmte Länge gebracht wird. Auf der Abbildung in Figur 5 ist durch 
die Pfeilrichtung unten links angedeutet, wie dieselbe vollständig unabhängig vom Setzer 
zum Schmelzkessel wandert, dort senkt sic sich bis zum Formenrad nieder, in demselben 
Momente wird geschmolzenes Schriftzeug durch eine Pumpe eingepresst, die Zeile ist 
gegossen. Der Cließapparat schließt sich wieder selbstthätig auf, die Zeile wird aus dem 
Furmcnrad ausgestoßen, passiert einige Messer, welche sie putzen und glatt machen, und 
Tilgt sich den anderen bereits fertigen auf dem Setzschiffe zu. Inzwischen hat sich schon von 
der Höhe der Maschine ein Hebel mit beweglichen Griffen, ähnlich wie Finger, zurMatrizen- 
zeile niedergesenkt, ergreift dieselbe, während durch einen anderen Mechanismus die 
Spatien ausgestoßen und an ihren Platz gebracht werden, und führt sie zum Ableger. 
Hier werden die Matrizen auf die Ablegeleistc T (Distributor Bar), Figur 6, geschoben, 
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welche an verschiedenen Stellen eine verschiedene Zülmung besitzt, die, iiher jedem 
einzelnen Matrizenbehälter befindlich, genau mit der Zähnung der Matrize ilbereinstimmt. 
Sobald nun die Matrize ober ihren Behälter gelangt, wird sie von der Ablegeleisle frei- 
gegeben und fällt in denselben hinein, um beim nächsten Tastcnanschlag denselben Kreis- 
lauf zu vollführen. Während dieser ganzen Zeit hat aber der Setzer ruhig bei seinen Tasten 
weitergearbeitet, schon eine neue Zeile zum Gießapparat befördert und an einer anderen 
Zeile gesetzt. Zur besseren Erklärung schließe ich noch die Abbildung einer gesetzten 
Matrizenzeile, Figur 7, und eine Abbildung mit dem Durchschnitt des Schmelzkessels, 
Figur 8, bei. Mit der gewöhnlichen Setzmaschine, wie sie meist angewendet wird, kann nur 
ein Schrift Charakter, entweder Antiqua, Fractur oder Cursiv, Figur 9, beziehungsweise eine 
andere Auszeichnungsschrift gesetzt werden. Dieser Umstand gestaltet die Maschine in ihrer 
Anwendung sehr beschränkt, die Erbauer geben daher, wenn es verlangt wird, die Matrizen 
mit zwei Buchstabenbildern, Figur 10, und zwar mit je einem auf Vorder- und Rückseite, 
in Antiqua und Cursiv oder einer anderen Combination. Beim Setzen und Ablegen müssen 
dann die Matrizen der Auszeichnungsschrift in der fertigen Zeile umgedreht werden. 
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Figur 6. 



Figur 7. 

Wenn iclt nun auf die Leistungsfähigkeit der Maschine übergehe, so kann ich nach 
eigener Anschauung und Prüfung der Einschreibebücher der Economic Printing and 
Publishing Company in Bouvenie-Street, Fleet-Street, welche 15 Maschinen in Thätigkeithat, 
sagen, dass dieselbe eine außerordentlich große ist. Nach den Aufschreibungen, welche ich 
dort gesehen habe, bringt es ein Setzer auf eine Durchschnittsleistung von 4000 m in der 
Stunde, was 5G00 Typen der in Wien üblichen Alphabetberechnung entspricht. DerDirector 
versicherte mir aber, dass bei gut geschultem Personale die Leistung bedeutend höher wäre. 
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Selbst aber nur diese Leistung angenommen, entspricht dieselbe einer vierfachen der 
Handleistung, wobei zu berücksichtigen ist, dass das Ablegen, welches ungefähr ein Viertel 
der Zeit für den Satz in Anspruch nimmt, nicht in Betracht kommt. Zieht man aber 
auch noch die übrigen Vortheile in Berechnung, wie das Wegfallen der Amortisation des 
Capitales für Scliriflanschaflung, Krsparung an Platz und Miete, sowie theilweiscs Ersparen 
der Stereotypie, so wird man zu einem finanziellen Erfolge gelangen, wie ihn bis jetzt 
keine andere derartige Maschine geboten hat Aber auch nach anderen Richtungen über- 
ragt die „Linotype“ die bisherigen Setzapparate. Die „Linotype* ermöglicht die Anwendung 
von vier Schriftgrößen: Petit, Bourgeois, Garmond und Cicero, mit einer und derselben 
Maschine. Jeder Satz, der mit der „Linotype* hergestellt wird, ist scharf, rein und nicht 
abgenützt, es resultiert daher immer ein guter, schöner Druck und bedeutende Zeitersparnis 
bei der Zurichtung. Dabei ist allerdings die schwierige und kostspielige Ausführung der 
Corrcclurcn nicht zu übersehen, ein Fischfehler bedingt das Neusclzen der ganzen Zeile, 
eine Leiche, eine Hochzeit, oder das Einfügen eines oder mehrerer Worte durch den 
Autor, ganz abgesehen von größeren Correcturen, kann zu ganz bedeutenden Complicationcn 
der Arbeit führen. 

b) Die Lettern-, Setz- und -Ablegemaschine von J. Thorn. 

Diese Maschine war gleichfalls schon auf der Pariser Weltausstellung im Jahre 1889 
zu sehen und hat sich dieselbe in ihrer äußeren Form nicht sehr verändert, doch wurden 
im inneren Mechanismus wesentliche Verbesserungen angebracht. Die hauptsächlichsten 
Bestandteile der in Figur 1 1 dargestellten Maschine sind : Der Ständer mit den darauf 
ruhenden Typencylindern, und zwar dem unteren A mit den sortierten Typen und dem 
oberen Ji mit den abzulegenden Typen, die Ablegeplatte D, die Claviatur zum Setzen und 
der Ausführungs-Mechanismus für die gesetzten Typen. Der |anze Mechanismus wird 
mittels motorischer Kraft in Thätigkeit gesetzt. 

Die Arbeitsweise der Maschine ist folgende: Ein Setzer ist bei der Claviatur 
beschäftigt und behandelt dieselbe nach dem Manuscript. Beim Anschlag jeder Taste fällt 
eine Type von dem Cylinder A auf die darunter befindliche rotierende Scheibe und wird 
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Figur 11. Lettern-.Svtz- und -Ablegemasclime von J. Thorn. 



von derselben zum Ausführungs-Mechanismus und endlich auf das SetzschilT C gebracht. 
Dort werden dann die gesetzten Zeilen von einem zweiten Setzer auf die richtige Länge 
ausgeschlossen. Inzwischen ist der obere Cylinder B, in dessen Rinnen die abzulegenden 
Typen enthalten sind, in fortwährender rotierender Bewegung gewesen. Zwischen dem- 
selben und dem unteren Cylinder A ist die feststehende Platte 1) eingeschaltet, die genau 
solche Figuren ausgeschnitten enthält, welche die Buchstaben an ihrer breiten Seitenfläche 
darstellen. Diese Ausschnitte corrcspondicren wieder mit den Typen-Rinnen des 
Cylinders A. Jede der Typen, Interpunctionszeichen oder Ausschließung muss demnach 
eine andere Figur in der Seitenansicht darstellen. Zu diesem Bchufe haben diese Typen 
an beiden Seiten sogenannte Signaturen, und zwar ist die auf der oberen Seite der Type 
angebrachte, die feststehende unveränderliche Signatur, um die ganze Schrift von einer 
anderen zu charakterisieren, die auf der unteren Seite dagegen angebrachten Einschnitte 
sind an verschiedenen Stellen, und zwar entsprechend in so vielen Variationen, als mit der 
Maschine Typenbilder gesetzt werden. Nachdem nun der Cylinder B, welcher in seinen 
Rinnen die abzulegenden Zeilen enthält, fortwährend rotiert, so muss jede Type jeden 
Ausschnitt passiren, bis sie endlich an denjenigen kommt, welcher mit ihren Einschnitten 
übereinstimml. In diesem Falle gehl sie durch die Platte durch und fällt in die für sie 
bestimmte Rinne im Cylinder .1, wo sie dann wieder durch Anschlag der Taste hcraus- 
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Figur 12. Type und Ablvgoplalto zur Thormitaschine. 



geholt wird, um mit anderen zu einem ganzen Satze aneinandergereiht zu werden. Figur 1 2 
»teilt das Schema der Typen und der Ablcgeplatle dar. Die Bedienung dieser Setz- und 
Ablegemaschine erfordert drei Arbeiter, und zwar einen zur Bedienung der Tasten, den 
zweiten für die Ausschließung und Justierung der gesetzten Zeilen und einen dritten fiir 
die Füllung und Überwachung des oberen (Ablege-) Cylindcrs li. 

ln der Nacht vom 2. auf den 3. November habe ich diese interessante Maschine in 
der Druckerei „The Sportsman* Fleet-Street in Thäligkeit gesehen. Diese Druckerei 
besitzt acht solche Apparate, welche täglich in Thätigkeit sind und von einem kleinen 
Elektromotor angelrieben werden. 

Durch die Vermittlung des Baron de Fock erhielt ich nicht nur Eintritt in die sonst 
jedem anderen verschlossenen Räume, um die Arbeitsweise dieser Maschinen studieren 
zu können, sondern auch, was mir in solchen Fällen immer als die Hauptsache erscheint, 
Einblick in die ((tatsächliche Leistungsfähigkeit der Apparate, welche sich doch nur auf 
Grund authentischer Daten einer längeren Arbeitsperiode constatieren lässt. Der Director 
der Anstalt stellte mir auf meine Bitte die Verdienstlisten der Arbeiter zur Verfügung, aus 
denen ich entnahm, dass bei voller Beschäftigung durchschnittlich 12.000 m in der 
Stunde auf eine Maschine entfallen. Die während eines halben Arbeitsjahres einmal vor- 
kommende geringste Leistung war: Fünf Maschinen halten an einer Gollectiv-Arbeit zu 
setzen, welche 2,000.000 m umfasste. Hiezu benöthigten dieselben inclusive Correctur 
43 Arbeitsstunden. Es entfallen daher auf eine Maschine 400.000 m, beziehungsweise auf 
die Stunde 9300 m inclusive Ausführung der Correctur. Da hei jeder Maschine drei Mann 
beschäftigt sind, ist also die Leistung gegen Handsatz die nahezu dreifache. 

Im Jahre 1 889 konnte man noch vielfache Störungen beim Arbeiten an dieser 
Maschine beobachten, welcher Umstand sie auch für die allgemeinere Einführung noch 
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nicht ganz geeignet machte. Diesem Übelstande ist jedoch jetzt mit vielfachen Ver- 
besserungen im inneren Mechanismus gründlich abgeholfen, und während meines mehr- 
stündigen Aufenthaltes bei den Maschinen konnte ich keinen wesentlichen Aufenthalt der 
Arbeit durch Störung bemerken. 

Zu bemerken ist noch, dass mit einer und derselben Maschine zwei Schriftgrößen, 
zum Beispiel Garmond und Bourgeois oder Cicero und Garmond, eventuell auch Bourgeois 
und Petit, in der Weise gesetzt werden können, dass immer nur eine Schriftgröße auf 
einmal zur Anwendung kommt. Wegen der nothwendigen Einschnitte ist es nicht thunlich, 
unter die Größe von Petit herabzugehen. 

c) „The Empire* Setz- und Ablegemaschine. 

Diese Apparate, von welchen der zum Ablegen der Typen von allen bisherigen 
Systemen vollständig abweicht, waren 37 und 39 Essex-Street, Strand, jeden Tag von 
10 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags in Thätigkeit zu sehen. 

Die Maschine setzt einzeln gegossene Typen mit verschieden angebrachten Signa- 
turen, welch letztere durch die Ablegemaschine bedingt werden. 

Die in Rede stehende und „Empire“ benannte Maschine, Figur 13, warschon früher 
unter der Bezeichnung „ Burr* mehrere Jahre in Amerika in Thätigkeit, man hat aber solche 
Veränderungen an derselben vor ihrer Einführung nach Europa angebracht, dass man auch 
den Namen der Maschine wechselte. Die Setzmaschine beruht auf dem Princip der 
1 lattersley-Maschine, der Ablegeapparat ist originell und ein Meisterwerk der Mechanik. 
Die Typen tragen an ihrer vorderen Seite die Schriftsignatur, an ihrer rückwärtigen ver- 
schieden geformte und placierte Einschnitte für den Ablege-Mechanismus. 

Die Setzmaschine wird mit Tastenanschlag in Action gesetzt Bei der von mir 
gesehenen waren 84 Tasten, den englischen Schriflzeichen entsprechend, vorhanden, 
mit denselben correspondierten 84 Typenbehälter in Form von Rinnen. Die Tasten sind 
in vier Reihen und in drei Abtheilungen angebracht, und diejenigen der Lettern, welche 
öfter gebraucht werden, liegen der Hand des Setzern näher und bequemer, als die weniger 
benöthigten. Durch Anschlag der Taste gelangt die Letter in den ihr bestimmten Canal, 
geht bis zur Spitze, wo sämmtliche Rinnen zusammenlaufen, und wird hier durch einen 
pendelnden Hebel an das Ende der Zeile gedrückt. Unter der Spitze des Auslaufcanales 
steht der Winkelhaken mit den gesetzten Typen, welche nach Maßgabe des Fortschrittes 
des Satzes vorwärts geschoben werden. Der Satz läuft in einer fortlaufenden langen Zeile 
im Winkelhaken, und Aufgabe eines zweiten Setzers ist es, die Zeilen auf die richtige 
Länge zu bringen und dieselben am richtigen Ort zu trennen. Der zweite Setzer 
hat an der Seite der Maschine zum Justieren der Zeilen dreierlei Stärken von Spatien 
in Rinnen zur rechten Hand; am Boden jeder Rinne ist ein Daumenstück angebracht, 
welches, zusammengedrückt, einige Spatien aus der Rinne hervortreten lässt, welche der 
Setzer sodann bequem zur Hand hat. 

Setzproben, welche veranstaltet wurden, ergaben einmal 6750, ein zweitesmal 
7250 und ein drittesmal sogar 12.000 m per Stunde. Wie ich schon vorhin erwähnte, ist 
die Ablegemaschine, Figur 14, ein Meisterwerk der Mechanik. Dieselbe arbeitet vollständig 
automatisch; der abzulegcnde Satz wird auf eine Art Setzschiff gestellt, von wo jede Zeile 
von einem Hebel, um ihre eigene Höhe gehoben, in den Ablegeapparat gelangt Sobald der 
letzte Buchstabe der Zeile in die Maschine gegangen ist, senkt sich der Hebel nieder und 
holt eine weitere Zeile zum Ablegen herbei. Durch einen Fcderhebel wird sie nämlich im 
rechten Winkel zur Maschine in den Canal gedrückt, wo ein weiterer Hebel immer den 
letzten Buchstaben von der Zeile trennt. Wenn die einzelne Letter von der Zeile abgestoßen 
ist, wird sie von einer Reihe von arbeitenden Führern in Empfang genommen. Es wurde 
bereits erwähnt, dass die Lettern an ihrer oberen Seite verschiedene Einschnitte besitzen, diese 
treten nun beim Ablegen des Satzes in Action. Jede Letter hat in der Ablegemaschine die 
ihren Einschnitten entsprechenden „Rillen-Nadeln“, welche, sobald sie in diese Einschnitte 
hineinpassen, das Abfallen der Type in den für sie bestimmten Canal bewirken. Mit 
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Figur 13. „Tlie Empire" Setzmaschine. 



1 
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Figur 14. »The Empire“ Ablegemaschine. 



anderen Worten, die Letter wird so lange durch den , Kühlcr-Gleil-Mechanismus“ geführt, 
bis sie an die Stelle gelangt, wo dieser Mechanismus mit ilirer eigenen Form überein- 
stimmt. Jede Letter muss daher ihren eigenen Fühler- oder Ritlen-Nadcl-Mechanismus 
haben. Der Führer, welcher die Leiter durch die Maschine bringt, hält bei jedem solchen 
Mechanismus einen Moment an, in welchem die Fühler hervorkommen und, wenn sie mit 
den Einschnitten der Type nicht übereinstimmen, dieselbe weiter marschieren lassen, bis 
sic an die mit ihr correspondierendc Stelle kommt. Sobald dies der Fall ist, tritt die Type 
in den Fühler-Mechanismus ein, gehl durch denselben hindurch und fallt in eine Rinne 
ab. Die Metallkasten der Ablegemaschine, welche die Typenrinnen oder Canäle enthalten, 
stimmen ganz genau mit der Setzmaschine überein, so dass dieselben sogleich dahin über- 
tragen werden können. Sobald der ganze auf die Ablegemaschine gegebene Salz aufge- 
arbcilct ist, bleibt die Maschine von selbst stehen. 

Die Leistung einer solchen Maschine ist pro Stunde 12.000 Typen, sortiert in den 
Rinnen, zum Gebrauch für die Setzmaschine fertig gestellt. Ein Mann genügt für die 
Bedienung von zwei oder drei Maschinen, da er dieselben nur mit frischem Ahlegcsatz 
zu versehen und zu überwachen hat; zwei Ablegemaschinen genügen für drei Setz- 
maschinen. 
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In der Anzahl der Anbringung von Typenzeichen isl die Maschine nicht beschränkt 
und kann ebenso gut für deutschen, französischen, slavischen etc. Satz, wie für englischen 
eingerichtet sein. 

Zur successiven, aber nicht gleichzeitigen Verarbeitung können mit einer und der- 
selben Maschine zweierlei Schriftgrößen kommen, und zwar Petit und Bourgeois oder 
Bourgeois und Garmond oder Garmond und Cicero. Die Auswechslung von einer Schrift 
zur anderen geht sehr rasch von statten und nimmt nicht mehr als einige Minuten in 
Anspruch, da alle Typenbehälter in mehrere Gruppen vertheilt und jede Gruppe auf einer 
Mctallplattc angebracht ist. 

Wenn ich nun die Leistungsfähigkeit dieser Maschine zusammenfasse, komme ich 
zu folgendem Resultate: 

Mittlere Leistung der Setzmaschine . . . 8000 m per Stunde, 
Ablegemaschine . . . 12000 „ „ , 

Hiezu sind drei Mann erforderlich, ergibt für einen eine Leistung von 2667 m 
= 3800 Typen nach dem Alphabet oder eine circa dreimal so große Leistung wie mit 
Handsatz. 



<l) Elektrische Setzmaschine von Hookcr. 

Das Charakteristische dieser Maschine ist, dass sic nicht, wie alle bisher bekannt 
gewordenen Setzmaschinen, darauf beruht, dass beim Arbeiten Tasten angeschlagen 
werden, sondern dass das Aneinandereihen der Typen, das Setzen, mittels Anwendung 
des elektrischen Stromes geschieht. Die Setzplatte bildet einen, und ein Metallstift in der 
Hand des Arbeiters bildet den anderen Pol einer constanten elektrischen Batterie. Der 
Arbeiter fährt mit dem Stift über die Setzplatte, welche an den entsprechenden Stellen, 
wo der Strom nicht wirken soll, mit Isolierplatten versehen ist: in dem Momente der 
Berührung lösen sich die betreffenden Hebel, welche die Type zurückhalten, lassen 
dieselbe in eine Rinne gleiten, wo sie sich den anderen Typen zufügt. Das Wachsen der 
Zeilen kann der Setzer mit dem Blick verfolgen, außerdem aber gibt ihm ein indicator 
vor dem Vollwerden der Zeile ein Zeichen, wie dies auch beim Lagermann’schcn 
Typotheter der Fall ist. Gesetzt wird mit beweglichen Typen und haben dieselben, ähnlich 
wie bei derThorn-Maschine, verschiedene Einschnitte (Signaturen), welche mit derAblege- 
platte übcrcinstimmen. Zur Bedienung der Setzmaschine ist ein Mann erforderlich, die 
Leistung bei großer Geübtheit 5000 bis 7000 n in der Stunde, was beiläufig 6500bis750U 
Typen nach dem Alphabet entspricht, und da drei Mann beschäftigt sind, leistet die 
Maschine ungefähr das Anderthalb- bis Zweifache von Handarbeit. 

Um die Zeilen auf die richtige Länge zu bringen, ist eine zweite Maschine (Aus- 
schlicßmaschine) erforderlich und ist die Leistung derselben, von einem Manne bedient, die 
gleiche, wie die der Setzmaschine. Hiedurch wird die Effectivleistung auf 2500 bis 3500 n 
per Stunde reduciert. 

Das Ablegen der Typen und Einreihen derselben in die Behälter für die Setzmaschine 
geht gleichfalls mechanisch vor sich, und erzielt ein Arbeiter eine Leistung von 7000 bis 
1 2.000 Typen in der Stunde. 

Die Erfindung ist gegenwärtig Eigenthum der Besitzer des großen Druck-Etablisse- 
ments W. Clowes and Sons in der Duke-Street. Die Maschine arbeitet mit allen Nach- 
theilen, welche die übrigen derartigen Maschinen aufweisen, zu denen sich noch der einer 
separaten Ausschließ- und Ablegemaschine gesellt. Die Leistung ist verhältnismäßig 
gering, da bei der Arbeit viele Störungen Vorkommen. Bis jetzt ist allerdings nur die 
Versuchsmaschine, an welcher der Erfinder Hooker 20 Jahre lang gebaut hat, im Gange, 
doch sollen wesentliche Verbesserungen angebracht werden. Die Herren Clowes and Sons 
haben bereits acht weitere Maschinen im Bau und sie hoffen dann Werke aller Gattungen 
damit hersteilen zu können. 



Digitized by Google 




m 



e) Die „Matricc-Maxing* -Maschine von Makolin Wacle. 

Diese Maschine konnte ich nicht sehen, da dieselbe bei meiner Anwesenheit in 
London nicht da war, aber ich verdanke dem Gencral-Director W. B. Maar der großen 
Hochdruck-Union Brothers in der Pilgram-Street, Ludgate Hill, nachstehende Beschreibung, 
die ich hier nur anführe, um zu zeigen, in welch intensiver Weise in England zur 
Lösung der Frage der Setzmaschine gedrängt wird, wobei keine Kosten gescheut und die 
tüchtigsten Techniker herangezogen werden. 

Die in Rede stehende Maschine benöthigt wie die „Linotype* keine gegossenen 
Lettern, doch werden auch nicht wie bei dieser Matrizen, sondern Stahlstcmpel zum 
Setzen verwendet. Diese Stahlstempel werden in einen zubereiteten Holzspan auf der 
Himscite eingepresst, und aus dieser nun vertieften Matrize wird die fertige Zeile abge- 
gossen. Alles verrichtet die Maschine automatisch, ohne eine andere Bedienung als das 
Drücken der Tasten wie bei einer Schreibmaschine. 

Nach der mir gemachten Beschreibung ist weder die Zeilenlänge noch die Anwen- 
dung einer beliebigen Schriftgröße beschränkt, und soll diese Maschine in ihrer ganzen 
Construction hauptsächlich für den Salz von Werken berechnet sein. 

Die Maschine soll klein und höchst einfach sein, der von ihr beanspruchte Raum 
beträgt 19 Quadrat-Zoll englisch. Die Leistungsfähigkeit soll 10.000 bis 12.000 Typen in 
der Stunde betragen. Die Erfinder beabsichtigen, die Maschine nicht zu verkaufen, sondern 
zu vermieten und beträgt der Mietpreis für das erste Jahr 350 Dollar, für jedes 
folgende Jahr 50 Dollar. 

Nach Anlage, Preis und Leistungsfähigkeit wäre wohl diese Maschine das Non plus 
ultra aller auf diesem Gebiete bereits gemachten Erfindungen. Man ist jedoch berechtigt, 
einigen Zweifel in ihre Verwendbarkeit zu setzen, da sie auf denselben Principien beruht, 
wie die vor circa 25 Jahren mit allen Mitteln der Reclame in die Fachwelt gebrachten 
„Matrizen-Stanzmasehinen“, die jedoch nach kurzer Zeit wegen absoluter Unverwend- 
barkeit das Feld räumen mussten. 

2. Wertpapier-Druckerei von Bradbury, Wilkinson & Comp. 

Mit dieser bedeutenden Firma stand die hierorlige Anstalt in den Jahren 1 889 und 
1X90 in Geschäftsverbindung, es wurden für dieselbe 55 7 Millionen Stücke süd- 
ainerikanischcr Banknoten gedruckt. Im Jahre 1889, als ich mit Herrn Hofrath Ottomar 
Volkmer auf einer Dienstreise in London war, haben wir die Arbeitsweise dieser Anstalt 
genau studiert und die Resultate in dem damals abgegebenen Berichte in ausführlicher 
Weise zum Ausdruck gebracht. Es konnte sich daher diesmal für mich nicht um ein ein- 
gehendes Studium, sondern nur darum handeln, ob die Firma neue Maschinen oder Arbeits- 
weisen gegen die früheren abweichend anwende. Ein Rundgang überzeugte mich bald, dass 
man auch hier die Handarbeit möglichst durch Maschinenarbeit zu ersetzen suche, indem 
die Kupferdruck-I landpressen successivc verschwinden und dafür Kupferdruck-Schnell- 
pressen eigenen Systems und eine Kupferdruck-Schnellpresse von Voirin in Paris zur 
Anwendung kommen. 

Was die künstlerische Ausführung der Banknoten dieser Firma belriITt, welche 
dem Director Baron Victor de Fock obliegt, so wird nach wie vor an dem soliden Princip 
festgehalten, nur das Vollendetste zu machen und steht dieselbe zweifellos noch immer 
wesentlich höher als die Noten anderer derartiger Finnen. Es gilt auch gegenwärtig 
noch als erster und oberster Grundsatz, nur die hervorragendsten Künstler zum Entwurf 
von Banknoten zu engagieren, sowie die besten Kupferstecher zur weiteren Ausführung 
heranzuzichen, mit der nothwendigen Rücksichtnahme auf deren spccielles Genre. Zu den 
besten Arbeiten werden meist Pariser Stecher, wie: Jules oder Achille .lacquet, Annedouclie, 
Leon Boisson, Mausard, oder Münchener Stecher, wie: Bänkel, Raab, Deininger etc. 
genommen. 
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Die Chefs versicherten mir, dass sie der empfindlichen Concurrenz, welche ihnen 
von deutschen und amerikanischen Firmen gemacht werde, nur dadurch begegnen könnten, 
wenn sie ihre Noten auf dem möglichst höchsten Stand künstlerischer Vollendung hielten. 
Damit glauben sic auch der Falsificierung die Wege zu versperren, was wohl nicht ganz 
zutreffend ist, da es mit den gegenwärtigen Mitteln für Reproduclion dem intelligenten 
Fälscher möglich ist, selbst das künstlerisch beste Bild nachzuahmen, wenn dem nicht 
andere Hindernisse als ein Untergrunddruck entgegengesetzt werden. 



3. Lithographische Anstalt von Alf Cooke. 

Die berühmte Firma Alf C ooke, Her Majesty Color Printer, besitzt in London 
30 Foxley Road ihre lithographische Anstalt, welche unter der Leitung eines Franzosen, 
des akademischen Malers B. Faust in steht; die großartigen Druck-Etablissements sind in 
Leeds. Die letzteren konnte ich daher nicht sehen. Diese Firma beschäftigt sich nur mit 
chromolithographischen Kunstarbeiten ersten Ranges und hat hiefür in London OA Litho- 







graphen beschäftigt, zumeist Deutsche und Franzosen, durchwegs fachlich und künstlerisch 
gebildete Männer. 

Zumeist werden Reproductioncn nach Ölgemälden hergestellt, von denen viele von 
Faustin sen. stammen. Aber auch nach photographischen Genre- und Landschafts- 
Aufnahmen, welche Faustin jun., ein tüchtiger Amateur-Photograph, macht, wird viel 
gearbeitet. Von diesen Aufnahmen werden Salzabdrücke hcrgcstcllt, welche Faustin sen. 
nach der Natur malt und welche dann in der Reproduction für Buch-Illustrationen oder 
auch als selbständige Genre-Bildchen zum Einzelnvcrkauf gelangen. 

Die Anstalt besitzt auch ein gut eingerichtetes photographisches Atelier, in welchem 
die autolypischcn Aufnahmen für Übertragung auf Stein gemacht werden, die zur Grund- 
lage für die farbige Ausführung dienen. 

Die Arbeitsweise ist die denkbar cxacteste, die Bezahlung der Lithographen eine sehr 
gute, 3 bis 5 £ per Woche. Sehr viel werden in dieser sowie auch in anderen Anstalten 
Londons die dort unter der Bezeichnung: .Proof Sheets of the rapid shading Mediums* 
bekannten, von Benjamin Dotli rastrierten oder mit Dessins versehenen Gelatine-Platten, 
für das Anlegen schraffierter, punktierter oder moussierter Töne in allen Schattierungen, 
für die Herstellung von Farbenplatten angewendet. Diese Gelatine-Platten, welche übrigens 
auch in Wien von dein Lithographen Manifico erzeugt werden, enthalten einen 
schraffierten oder punktierten Ton, eventuell auch eine bestimmte Zeichnung oder sich 
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wiederholende Figuren vertieft. Die Platten werden mit dem Tampon eingeschwärzt und 
hernach auf Stein Ubergedruckt, '/um Anlegen gröBercr flacher Töne für Farbenplalten 
weisen dieselben sehr große Vorlheile auf. Zur Hervorbringung gekreuzter Linien-Töne 
oder anderer combinierter Töne werden zwei oder mehr Tondrucke übereinander gemacht. 
Nebenstehende Abbildungen, Figur 15, veranschaulichen einige einzelne Töne solcher 
Gelatine-Folien in kleinem Maßstabc. 

4. Chromolithographische Anstalt von Gilbert Whitehead & Comp. 

Diese Firma war auch auf der Pariser Bucliausstellung gut vertreten und einer der 
Chefs, W. H. Keep, Juror in meiner Gruppe. Dieselbe ist im eigenen Gebäude, Boldwin’s 
Gardens, Gray 's Inn Road untergebracht und unterscheidet sich zunächst von anderen 
Londoner Instituten durch die geräumigen, lichten Localitäten, in welchen peinlichste 
Reinlichkeit herrscht. In der Hauptsache werden hier die in der ganzen Welt bekannten, 
kunstvoll ausgeführten Affichen für Pears, J. & P. Coats und andere erzeugt. Die Her- 
stellung dieser Druckwerke hat insofern großes Interesse für den Fachmann, da dieselben 
in ungeheuren Auflagen gedruckt werden und dabei von Seite des Erzeugers mehr als 
sonst verschiedene Umstände, wie: Anlage der Farbcnplatten, Wahl des Papieres, Aus- 
führung des Druckes etc. zu berücksichtigen sind. 

Was die Ausführung der Farbenplatten anbelrifft, so dient zur Grundlage ein 
sorgfältig hergestellter Contourstein, welcher in der üblichen Weise auf die Farbensteine 
übertragen wird. Zur Herstellung der Farbensteine wird die immer etwas harte Contouren 
und Ansätze gebende Punktiermanier vermieden, sondern zumeist in mehr oder weniger 
feiner Kreidezeichnung angelegt, auch w-ird vielfach der Umdruck von den vorhin 
erwähnten rastrierten oder punktierten Gelatineplatten angewendet. Von den Originalsteinen 
weiden sorgfältige Umdrucke gemacht, welche in der Regel eine Auflage von 10.000 bis 
15.000 Drucken aushalten. 

Zum Druck wird nur bestes englisches Bauinwollpapier aus verschiedenen Fabriken 
verwendet, welche für die Undehnbarkeit desselben garantieren. Man zeigte mir das 
Pears-Plakat, den Knaben mit den Seifenblasen, welches in der Größe von 90x110 cm 
in 24 Farben ausgeführt, in 200.000 Exemplaren gedruckt wurde, wobei während des 
Druckes das Papier trotz des verschiedenen Feuchtigkeitsgehaltes der Luft — vom Hoch- 
sommer in den Winter übergehend — nicht die geringste Spur einer Veränderung aufwies. 
Allerdings hilft da auch die Druckerei nach, indem sie vor Beginn des Druckes alle Bogen 
mit einem leichten Firnissdruck versieht. 

Die Druckmaschinen sind von möglichst großem Format, eine Schnellpresse weist 
sogar eine Druckfläche von 120X 180 cm auf. Diese Maschine, von Furnival & Comp, 
in Manchester gebaut, arbeitet mit einer für ihre Größe außergewöhnlichen Präcision. Diese, 
sowie auch alle anderen Schnellpressen, sind mit sicher functionicrendcn Anlegeapparateu 
versehen, so dass bei allen, selbst den compliciertesten Farbenarbeiten das Punktieren 
vollständig entfallen kann. Infolge dieser Einrichtung können die Maschinen mit höherer 
Tourenzahl laufen und thatsächlich weisen dieselben eine mittlere Leistung von 700 Drucken 
in der Stunde auf, eine um zwei Fünftel höhere Leistung als unsere Schnellpressen. Auf 
meine Frage, ob denn die einfache Anlage für alle ihre Kunstarbeiten ausreiche, ver- 
sicherten mir die Herren, dass dies absolut der Fall wäre und bemerkten, dass sie gar 
nicht punktieren könnten, weil ihnen die Einrichtung und die Leute hiezu fehlen würden. 
Es ist vielleicht nicht uninteressant anzuführen, dass die sogenannten Auslage-Affichen 
für Pears und Coats in Auflagen von 1 bis 6 Millionen gedruckt werden. Die Originale 
hiezu werden in der Rege! von Künstlern hergeslellt, und das Gemälde für den 
seifenblasenden Knaben kostete nicht weniger als 2000 £ — 24.000 fl. Diese Bilder, in 
großem Formate reproduciert und in 16 bis 20 Farben ausgeführt, dienen lediglich als 
Reclamcmittel. Sie werden zum größten Theile gratis an die Kunden abgegeben, als Beilage 
zu illustrierten Zeitungen gegeben oder endlich auch um den unglaublich billigen Preis von 
1 Schilling per Stück verkauft. Und das sind nicht etwa minderwertige Erzeugnisse, sondern 
wirkliche Kunstproducte, die jeder Wohnung als eleganter Wandschmuck dienen können. 
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5. Die Wertpapier-Druckerei von Thos. De la Rue. 

Diese Anstalt ist von der englischen Regierung seit einer Reihe von Jahren mit der 
Herstellung der in England und Indien erforderlichen postalischen Wertzeichen und 
Stempelpapiere betraut. Ich hatte daher in mehrfacher Beziehung ein lebhaftes Interesse, 
dieselbe zu besichtigen. 

Der Chef der Anstalt Herr Hugo Malier führte mich selbst durch alle Räumlich- 
keiten des Fabriksgebäudes in 110 Bunhill Row, wo 600 Personen beschäftigt sind. Im 
ganzen verfügt die Firma über einen Personalstand von 1 600 Personen. Da ist zunächst das 
nicht uninteressante Moment zu bemerken, dass die Fabrikation decenlralisiert ist und zwar 
lediglich mit Rücksicht auf einen etwa ausbrechenden Brand. Die Contracte der Firma mit 
der englischen Regierung sind derart, dass eine Unterbrechung in den regelmäßigen Liefe- 
rungen mit einem hohen Pönale bestraft würde, außerdem aber hat die Firma die vertrags- 
mäßige Verpflichtung, solche Vorkehrungen zu treffen, dass eine vollständige Betriebs- 
einstellung durch einen Brand oder ein anderes Elementar-Ereignis absolut ausgeschlossen 
ist. Dies wurde bewerkstelligt, indem man die Fabrikation dieser Wertzeichen auf 4 Ateliers 
in verschiedenen Staditheilen Londons vertheiltc und ebenso die Arbeit und die Vurräthe, 
so dass in jedem der 4 Ateliers das Gleiche erzeugt und vorräthig gehalten wird. 

Bei der Bauart der englischen Fabriksgebäude, welche außer den Umfassungs- und 
Hauptmauern besonders aber im Innern (Stiegen-, Deckenconstruction, Zwischenwände) 
nur aus Holz bestehen, war dies jedenfalls der rationellste Ausweg, obwohl dadurch die 
Fabrikationskosten bedeutend höher sind als bei eoncentriertem Betriebe. Ich bin auch der 
Ansicht, dass in der hierortigen Anstalt mit dem feuersicheren Bau des Hauses diesem 
Umstande praktischer abgeholfen wurde. Außerdem befindet sich in jeder Fabrik dieser 
Firma im Hofe eine Tag und Nacht geheizte Dampffeuerspritze von mächtiger Kraft, 
welche in Thätigkeit gesetzt, sofort große Wassermassen über die fünfstöckigen Gebäude 
schleudern kann. In den Arbeitslocalitälen sind Extincteurs aufgestellt. 

Die Controle bei der Erzeugung der Wertzeichen wird seitens der Regierung in un- 
gefähr derselben Weise ausgeübt wie hier. In jeder Ablheilung befindet sich ein Regierungs- 
beamter als Aufsichtscommissär, welcher über Empfang und Abgabe Protokoll zu führen hat. 

Die Arbeitsweise ist ungefähr die gleiche wie in der hierortigen Anstalt bei ähnlichen 
Erzeugnissen, weicht jedoch insoferne etwas ab, als dem Zwecke angemessen, viel auf 
Einzelarbeit basiert ist. So werden z. B. die von der Couvertmaschine fertig gestellten 
staatlichen Briefcouverls, von denen jährlich rund 109 Millionen Stück erzeugt werden, 
alle einzeln mit dem Wertstempel versehen. Hiezu dienen kleine Stempelpressen, welche 
von Mädchen bedient werden. Jede solche Presse liefert 8.000 bis 10.000 in Präge- und 
Farbendruck ausgeführte Couverts pro Tag. Infolge der Anwendung des Prägedruckes ist 
es nicht möglich, das Papier vorher zu bedrucken und dann erst die Couverts zu fabricieren, 
da der Prägedruck hierunter leiden würde. Die Herstellung der Postkarten, jährlicher 
Bedarf rund 335 Millionen Stücke, ist folgende: Der Druck erfolgt auf gewöhnlichen Flach- 
druck-Maschinen mit 50 Stück per Bogen. Die gedruckten Bogen werden auf die Güte des 
Druckes revidiert und kommen dann zum Schneiden. Dies geschieht nicht wie bei uns mit 
Guillotinc-Schneidmaschincn, sondern mit Kreisscheron. Der ganze Bogen wird zuerst 
in 5 Streifen ä 10 Karten geschnitten, hierauf werden die Streifen in einzelne Karten 
zertheilt, dann werden sie revidiert, gezählt und eingespangt. 

Von Briefkarten verbraucht England jährlich rund 12-5 Millionen Stücke. Dieselben 
werden so wie die Postkarten gedruckt. Da sie aber aus sehr starkem Carton bestehen, 
so ist die Behandlungsweise eine wesentlich andere wie bei uns. Alle Briefkarten erhalten 
an ihrer Bugstelle einen Leinwandstreifen und werden hierauf eingeritzt. Die Bearbeitung 
derselben geschieht bis auf das Ritzen in ganzen Bogen. 

Von Briefmarken erzeugt diese Firma pro Jahr: 

Für England 2435 Millionen 

, Indien 162 „ 

, fremde Regierungen ... 148 , 
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Der Druck erfolgt auf Buchdruck-Schnellpressen in der Regel von galvanischen 
Nickelplatten, die kleineren Auflagen von verstählten oder vernickelten Kupferplatten. Das 
Papier wird vor dem- Druck in endlosem Zustande gummiert, ähnlich wie in der Reichs- 
druckerei zu Berlin. Auch die Perforierung erfolgt in derselben Weise wie dort, mittels 
Streifenperforiermaschinen, welche 4 Bogen auf einmal durchlochen. 

Neu und interessant war mir das Leimen der Streifbänder (Jahresbedarf 95 Millionen) 
zum Versandt von Zeitungen und Drucksorten. Hiezu bedient sich die Firma einer kleinen 
Maschine, welche aus einem Leimbehältcr besteht, welcher mit einem Gummischlauch 
mit dem hohlen Kopftheil der kleinen Maschine verbunden ist. Auf das Ende der Streif- 
bänder wird der Kopf gestellt und der durch die angebrachten Löcher auf die vorgesteckten 
Schwämmchen sickernde Leim trägt sich in sehr gleichmäßiger Weise auf das eine Ende 
der Papierfläche auf, wenn die Streifen durch die Maschine gezogen werden. Hiedurch 
wird von einer Person die Zahl von 2000 bis 2500 Streifen per Stunde gut und gleichmäßig 
geleimt. In der Mehrzahl sind bei allen diesen Arbeiten Mädchen beschäftigt, welche 
8 bis 14 Schilling per Woche verdienen. 

Die Original-Stempel zu den Briefmarken und die Vignetten zu den Stempel-Papieren 
werden durchwegs in weichen Stahl geschnitten, dann gehärtet. 



6. Buchbinderei-Etablissement von W. Collins, Sons & Comp. 

Der Besuch dieses Etablissements erfolgte hauptsächlich zu dem Zweck, um die 
neuen verbesserten Smith- und Elliot-Fadenheftmaschinen in Thätigkeit zu sehen, da ein 
eingehendes Studium desselben bereits im Jahre 1889 seitens des Herrn Hofrathes 
Volkmer und mir stattgefunden hatte. 

Collins hat in seinem Londoner Etablissement vier neue Smith-Maschinen för 
Geschäflsbücher-Heftung, welche in exactester Weise arbeiten. Die weniger umfangreichen 
Arbeiten, wie die von dieser Firma herausgegebenen Schul- Atlasse, werden mit derElliot- 
Maschine geheftet, von der die Firma fünf Stück in Thätigkeit hat. 

Diese Atlasse verdienen auch wegen ihrer praktischen Anlage für den ersten Unterricht 
in Geographie Aufmerksamkeit: Zunächst ist zu bemerken, dass die Contourlinien der 
Welttheile und Länder ziemlich stark gehalten sind. Wenn dies auch auf den ersten 
Moment befremden mag, so lässt sich doch nicht leugnen, dass diese Methode für das Kind, 
um sich die Configuration des Landes einzuprägen, viel praktischen Nutzen besitzt, ln 
weiterer Linie ist die außerordentlich klare und deutliche Schrift hervorzuheben. Von nicht 
minder großem Werte ist der am Schlüsse beigegebene Städte-Index, durch welchen das 
lernende Kind in die Lage versetzt wird, sofort jede Stadt leicht und schnell aufzufinden. 

Auch der billige Preis von 1 Schilling für dieses Lehrbuch mit 34 Karten und 
1 C Seiten Index ist erwähnenswert. 

Das Geschäftshaus in London ist nur der kleinere Tiieil des Etablissements und nur 
für Platzarbeiten bestimmt. Die eigentlichen großen Fabriksräume der Firma befinden sich 
in Glasgow, wo 6000 Personen beschäftigt sind und meist Artikel für überseeischen 
Vertrieb erzeugen. 



7. Maschinenfabrik W. C. Horne. 

Das reichhaltige Lager dieser Maschinenfabrik und Agentur, hauptsächlich ameri- 
kanischer Maschinen, enthält alle möglichen Hilfsapparate für Druckerei, Buchbinderei 
und Rastrieranstalten. Ich will nur einige der neuesten und praktisch verwendbaren 
Maschinen herausgreifen, die ich anderswo als in dieser Fabrik nicht in Thätigkeit sehen 
konnte. 

Zunächst interessiert uns ein Zusammentrag- Apparat, Figur 16, für die einzelnen Bogen 
zu Broschüren und Bänden von Büchern, für große Buchbindereien bestimmt. Nach der 
alten Methode werden die gefalzten Bogen auf langen Tischen aufgestellt und von jedem 
Packe, welcher immer die Bogen gleicher Signatur enthält, je ein Bogen genommen, bis 
alle das Buch enthaltende Druckbogen zusammengetragen sind. Hiezu sind ein großer 
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Raum und viele Tische er- 
forderlich. Mit dem in Rede 
stehenden Apparat, welcher 
den Raum eines Quadrat- 
meters einnimmt, kann ein 
Buch von 40 bis 50 Bogen 
Umfang auf sehr einfache 
Weise zusammengetragen 
werden. Der motorische An- 
trieb erfolgt mittels eines 
Riemens auf ein Vorgelege, 
von welchem die Bewegung 
mittels Ketten auf die oben und 
unten angebrachten Ketten- 
räder übertragen wird. Wenn 
die Maschine in Gang gesetzt 
wird, steigen die Tische, auf 
welchen die gefalzten Bogen 
liegen, in die Hobe. Während 
dieser Zeit nimmt ein dort 
befindlicher Arbeiter von 
jedem Tische die betreffen- 
den Bogen weg und legt sie der 
Reihenfolge der Signaturen 
nach aufeinander. Die den 
Apparat bedienende Person 
kann ruhig beim Apparat 
stehen bleiben, wodurch sich 
nicht nur die Leistung der- 
selben erhöht, sondern auch 
die Arbeit genauer wird. 
Die Vortheile dieser Maschine 
sind Ersparung von Raum an 
neun Zehntel, Erleichterung 
der Arbeit und infolge dessen 
Mehrleistung. In großen 
Pariser Buchbindereien habe 
ich Zusammentrag-Apparate 
gesehen, welche in der Weise 
construierl sind, dass an 
eine stehende Welle, die 
durch Kegelräder oder mittels 
Figur in. Ziisaii.mentrog Apparat. Riemen angetrieben wird, ein 

runder Tisch montiert ist, 

auf welchen die gefalzten Bogen aufgelegt werden. Der Arbeitseffect ist ungefähr 
der gleiche. 

Weiters sind es die neuesten Constructionen von Falzmaschinen, Figur 17 und 18. 
welche entweder zum einfachen oder doppelten Einlegen von Bogen eingerichtet sind und 
unsere Aufmerksamkeit verdienen. Diese Maschinen sind durchwegs verstellbar für ein-, 
zwei-, drei-, vier- oder achtmaligen Falz; die Leistung derselben gegenüber Handlcistung 
betrügt das Doppelte bis Vierfache. 

Eine ebenso interessante Maschine ist die Druckmaschine .Lilly“, Figur 19. Dieselbe 
druckt von einer Papierrolle und ist mit Längs- und Querschneidemesser versehen. Es können 
auf dieser Maschine ebensowohl einfache wie compliciertere Druckarbeiten hergestellt 
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werden. Ganz besonders noch 
ist dieselbe für den Druck 
von CheckbUchern eingerich- 
tet und macht auf densel- 
ben den Textaufdruck, die 
durchlaufenden Querlinien in 
schwarzer oder bunter Karbe, 
die Perforierung und endlich 
auch die fortlaufende Nume- 
rierung auf Vorder- und 
Rückseite. Die Leistung der 
Maschine ist für solche Ar- 
beiten 2500 Bogen in der 
Größe von 26X38 Centi- 
meter in der Stunde oder 
5000 einzelne Blätter in hal- 
ber Größe. Das ist die zehn- 
fache Leistung der gewöhn- 
lichen Tiegeldruckmaschine. 

Eine ganz fabelhafte 
Leistungsfähigkeit haldieCou- 
vert-Maschinc von Richard. 

Diese Maschine klebt die 
Seiten zu und gummiert die 
Klappe; sie besorgt auch 
selbstthätig den Aufdruck, 
zählt dann die fertigen Cou- 
verts, versieht dieselben nach 
Wahl zu 25 oder 50 Stück 
mit einer Schleife und macht 
auf diese Weise je nach der 
Größe der Couverts 90, 1 10, 

120 oder 140 per Minute, 
beziehungsweise 5400, 6000, 

7200 oder 8400 vollständig 
fertige und bedruckte Couverts 
in der Stunde. Hiezu ist die 
Bedienung einer Person erfor- 
derlich. 

Noch viele andere Hilfs- 
maschinen für Buchbinderei, 

Buch-, Stein- und Kupfer- 
druckerei dieser Weltfirma, 
welche mit den hervorra- 
gendsten Maschinenfabriken 
Amerikas in engen Beziehungen steht, wären aufzuzählen, die nicht minder wie die vor- 
genannten sich durch enorme Leistungsfähigkeit auszeichnen. Wie bereits an anderer 
Stelle gesagt wurde, ist man in England intensiv bestrebt, die manuelle Arbeit mehr und 
mehr durch mechanische zu ersetzen, wozu allerdings die dortigen großartigen Verhältnisse 
einen wesentlichen Antheil haben dürften. Aber selbst wenn man diese nicht in den 
Vordergrund stellt, muss doch anerkannt werden, dass diese Apparate weder origineller 
Auffassung noch nützlicher Verwendbarkeit für kleinere Geschäfte entbehren. 
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